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Sie drängen in die Zei-
tungsspalten: Die Markt-
schreier, Wichtigtuer 
und Wortmächtigen. Die 
Redaktionen öffnen ihnen 
das Blatt: den Amts- und 
Würdenträgern der Stadt. 
Doch wer seine Zeitung 
wirklich zum Forum ma-
chen will, muss den Leser 
fragen, muss das Selbst-
gespräch der Gesellschaft 
organisieren. Eine Er-
kenntnis, die sich mehr 
und mehr durchsetzt und 
die Palette der Mitmach-
Formen im Lokalen immer 
bunter werden lässt.

u	Alltag

u	Alter

u	Anwalt

u	Ausländer

u	Bürokratie

u	Demokratie

u	Dritte Welt

u	Ehrenamt

u	Europa

FORUM

u	Foto

u	Freizeit

u	Geschichte

u	Gesundheit

u	Haushalt

u	Heimat

u	Hintergrund

u	Jugend

u	Justiz

u	Katastrophen

u	Kontinuität

u	Kriminalität

u	Lebenshilfe

u	Marketing

u	Menschen

u	Recherche

u	Schule

u	Tests

u	Umwelt

u	Unterhaltung

u	Verbraucher

u	Vereine

u	Wächteramt

u	Wahlen

u	Wirtschaft

u	Wissenschaft

u	Wohnen

u	Zukunft

Das Blatt wird bunter, 
wenn Leser mitmachen
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Helmuth Rücker, Lokalchef, Telefon: 08541/966121, E-Mail: helmuth.ruecker@pnp.de

Noch Fragen?

Sagen dürfen, was einen ärgert

Die Zeitung ermuntert ihre ganz normalen Leser, mit ihrer Meinung nicht hinter dem Berg 

zu halten. Sie sollen sagen, was sie stört und was sie freut. Die Leser nutzen das Angebot, 

die Kurzinterviews bieten Stoff für viele Diskussionen. 

Interviews mit mehr als 200 Lesern

FORUM

Nach dem Anschlag auf die Satire-Zeit-

schrift Charlie Hebdo kam die Idee auf, 

Menschen ein Forum zu geben, in der Lo-

kalzeitung offen ihre Meinung zu äußern. 

Sie sollen in der Zeitung sagen, was sie 

freut und was sie stört. Wir wählten die 

Form des Kurz-Interviews. Im Kollegen-

kreis herrschte große Skepsis: Jeden Tag 

einen Interview-Partner zu finden, ist in 

einer Kleinstadt bzw. in der ländlichen 

Region nicht möglich. Zum anderen: Bei 

einer Besetzung der Lokalredaktion mit 

nur zwei Redakteuren bindet das zu viel 

Zeit und Ressourcen. Die kleine Redak-

tion hat bewiesen, dass es geht, auch 

mit Hilfe freier Mitarbeiter. Schon bald 

zeigte sich, dass es mit reinen Meinungs-

äußerungen nicht geht. Also suchten wir 

nach Menschen, die sich zu bestimmten 

Themen aus dem Alltag äußern. Manch-

mal halfen uns die Gedenktage aus der 

„Drehscheibe” weiter. Da sahen wir, 

wann Tag der Putzfrau ist und haben eine 

gesucht. Wenn die „typischen” Kritiker 

in die Redaktion kamen, wurden diese 

früher schon mal freundlich abgewiesen. 

Jetzt hatten wir eine prima Möglichkeit, 

ihnen ein Forum geben zu können.

 

 

Der Redaktion ist es so gelungen, in ei-

nem Jahr allein mit dem Interview mehr 

als 200 Leser ins Blatt zu bringen. Das 

hat die Leser-Blatt-Bindung verstärkt. 

Zudem haben wir den normalen Leser 

berücksichtigt. Interviews mit den sonst 

üblich Verdächtigen kamen nicht in Fra-

ge. Zum Jahreswechsel haben wir be-

gonnen, an der gleichen prominenten 

Stelle links oben auf der Seite Menschen 

erzählen zu lassen, warum sie ihren Be-

ruf so lieben.

Helmuth Rücker

Die ganz anderen 
Gesprächspartner

Die Zeitung hat zu übermitteln, was 

wichtige Leute zu wichtigen Themen 

zu sagen haben. Solche Interviews 

sind der Normalfall. Hier bezieht die 

Redaktion alle Leser in ihre Inter-

views ein. Sie stellt ihre Fragen dem 

berühmten Mann, der berühmten 

Frau auf der Straße. So holt sie den 

Alltag und seine Themen in die Zei-

tung. Sie gibt Lesern eine Stimme, 

die  Ärger loswerden wollen oder 

ihre guten Ideen, die Ärgernisse 

ansprechen oder Verbesserungsvor-

schläge machen. Die Zeitung wird 

auf originelle Weise ihrem Auftrag 

gerecht, Forum zu sein. Nicht nur 

einige wenige Prominente kommen 

zu Wort, sondern alle Bürger, denen 

das Wohl und Wehe ihrer Stadt am 

Herzen liegt. 

PREIS IN DER KATEGORIE 

ALLTAG

Die Jury
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Lokalredaktion: � 0 85 41/96 61 21, Fax 0 85 41/
96 61 42, E-Mail: red.vilshofen@pnp.de
Geschäftsstelle: � 0 85 41/9 66 10, Fax: 0 85 41/
96 61 41. E-Mail: anzeigen.vilshofen@pnp.de
Öffnungszeiten: Mo. bis Do. 8−12.30 u. 13−16 Uhr,

Fr. 8−13 Uhr
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Von Helmuth Rücker

Vilshofen. Seit Monaten wird
die Bevölkerung darüber infor-
miert, dass ab kommenden
Montag, 12. Januar, um 7 Uhr die
Bahnbrücke in der Schweikl-
bergstraße für ein Jahr komplett
gesperrt wird. Trotzdem wird be-
fürchtet, dass viele Autofahrer in
die Baustellen-Falle tappen wer-
den. Das heißt: Sie müssen,
wenn sie aus dieser Falle wieder
raus wollen, die nächstbesten
Umleitungsmöglichkeiten nut-
zen. Auf den innerstädtischen
Straßen – ohnehin stark belastet
– könnte es zum Verkehrsinfarkt
kommen.

„Das wird ein ganz schwieri-
ges Jahr“, meint Bürgermeister
Florian Gams. 5400 Fahrzeuge

nutzen im Schnitt täglich die
Schweiklbergstraße – so viel wie
am Stadtplatz. „Diese Autos,
Busse und Lastwagen müssen ir-
gendwo hin.“ Die große Hoff-
nung ist, dass die Baustelle groß-
räumig umfahren wird. Doch
wer ortskundig ist, wird die kür-
zesten Wege versuchen – über
die Kapuzinerstraße, die Bres-
lauer und Königsberger Straße.
In den beiden letztgenannten
Straßen herrscht Einbahn-Rege-
lung, ferner wird ein einseitiges
Halteverbot erlassen. Es soll ge-
nug Platz da sein für die Schul-
busse oder Lastwagen.

Schon jetzt ist die Kapuziner-
straße morgens, mittags und
abends überlastet. Autos stauen

sich vor der Ampel zurück bis
zum Kreisel. Diese Situation
könnte sich verschärfen. Leider
ist es laut Kreisverkehrsverwal-
tung nicht möglich, die Ampel-
schaltung an der Stadtturm-
Kreuzung umzuprogrammieren
und der Kapuzinerstraße wäh-
rend der Bauzeit von einem Jahr
längere Grünphasen zu gewäh-
ren. Allerdings soll die Ampel an
der Donaubrücke umgestellt
werden. Fahrzeuge aus Rich-
tung Pleinting erhalten eine län-
gere Grünphase beim Linksab-
biegen. Das soll Autofahrer aus

Richtung Alkofen animieren,
über die Ausfahrt bei Bau-Ber-
ger auf die B 8 zu fahren, um
nach Albersdorf zu kommen.

Auch wenn es am Montag
nicht gleich um 7 Uhr mit den
Bauarbeiten losgeht, wird der
Verkehr schon umgeleitet, um
die Baustelle in Ruhe einrichten
zu können. Am Donnerstag wird
es ein erstes Treffen geben. Poli-
zei, Stadt und Landkreis werden
von ihren Erfahrungen mit der
Situation berichten. „Wir wol-
len, falls es aktuelle Probleme
gibt, sofort reagieren“, heißt es.

Montag, 7 Uhr: Verkehrsader wird gekappt
Schweiklbergstraße wird wegen Brücken-Abriss und -Neubau ein Jahr lang nicht befahrbar sein – 5400 Fahrzeuge

Diebe plündern
Motorjacht

Windorf. Ein oder mehrere
Unbekannte haben in den
letzten Tagen von einem Mo-
torboot zwei Antriebsteile im
Wert von etwa 8000 Euro ab-
gebaut und gestohlen. Die
Motorjacht ist den Winter
über auf einem Lagerplatz an
der Passauer Straße abge-
stellt. Zuletzt war am Diens-
tag, 23. Dezember, an dem
Boot noch alles in Ordnung.
Am Donnerstag, 8. Januar,
stellte der Besitzer fest, dass
jemand in der Zwischenzeit
von der Jacht die beiden Z-
Antriebe abgeschraubt und
entwendet hatten. Der Wert
der Beute beträgt rund 8000
Euro. Die Polizeiinspektion
Vilshofen bittet um Hinweise
unter � 08541/9613-0.

− red

Hofkirchen. Markttreiben
und politisches Geplänkel
zweier Volksparteien – diese
Kombination erwartet die
Besucher des Pauliskirta am

Politische Kundgebungen am 18. Januar

Sonntag, 18. Ja-
nuar, in Hofkir-
chen.

Währen in der
Ortsmitte ab
dem Vormittag
Verkaufsstände
ein breites Wa-
rensortiment
anbieten, geht es
in den Gasthäu-
sern politisch

SPD und CSU
beim Pauliskirta

zur Sache. Den
Anfang macht
der SPD-Orts-
verein mit seiner
Pauliskirta-
Kundgebung ab
10.30 Uhr im
Gasthaus Rei-
scher. Referent
ist der SPD-Lan-

desvorsitzende Florian Pro-
nold, seit 2013 auch Parla-
mentarischer Staatssekretär
im Bundesministerium für
Umwelt, Naturschutz, Bau

und Reaktorsicher-
heit. Ans Redner-
pult tritt neben
Bürgermeister Wil-
li Wagenpfeil auch
der Passauer MdB
Christian Flisek,
SPD-Obmann im
NSA-Untersu-
chungsausschuss.

Die CSU startet
ihre Kundgebung
um 14.30 Uhr im
Saal des Gasthofs
Buchner. Hier
spricht Thomas
Kreuzer, der Vor-
sitzende der CSU-
Fraktion im Baye-
rischen Landtag.

− red

Auto fährt
Schülerin (16) an

Ortenburg. Ein unbe-
kannter Autofahrer hat am
Freitag in Ortenburg eine
Schülerin angefahren und ist
dann geflüchtet. Die 16-Jäh-
rige hatte gegen 7.10 Uhr auf
dem Weg zum Schulbus den
Marktplatz überquert. Sie
fuhr nach dem Unfall noch
zur Schule, konnte aber we-
gen Übelkeit am Unterricht
nicht teilnehmen. Die Schule
verständigte die Eltern, die
brachten ihre Tochter ins
Krankenhaus. Anschließend
erstattete der Vater Anzeige.
Nach derzeitiger Erkenntnis
soll es sich um einen grauen
Kleinwagen mit einem Mann
am Steuer handeln. Zeugen
werden gebeten, sich bei der
Polizei zu melden unter
� 08541/9613-0. − red

Frei sagen,
was Sache ist
Von Helmuth Rücker

KOMMENTAR

Viele Menschen haben etwas zu sagen.
Daheim beim Abendbrot, bei Diskus-
sionen im Freundeskreis, der ein oder

andere am Stammtisch. Das sind alles über-
schaubare Kreise, selten tritt einer ans Redner-
pult oder verfasst einen Leserbrief. Dabei prägt
die Meinungsvielfalt unsere Gesellschaft. Die
Meinungs- und Pressefreiheit ist eines der
höchsten Güter unserer Demokratie.

Die tödlichen Angriffe auf dieses Grundrecht
in Frankreich haben überall Diskussionen los-
gelöst. Müssen wir Angst haben, Klartext zu re-
den? Wer es tut, muss mutig sein. Nicht nur in
Paris, sondern auch in Vilshofen und anderswo.
Leserbrief-Schreiber erzählen, dass sie angeru-
fen werden von Menschen, die sie in ihrer Mei-
nung bestärken und sich für die klaren Worte
bedanken. Aber sie stoßen auch auf Kritiker,
die sie schon mal – wohl emotional aufgewühlt
– beschimpfen. Das auszuhalten, ist nicht
leicht. Schlimm ist es, wenn das in der Erkennt-
nis endet: Einmal den Mund aufgemacht – nie
wieder!

Es mag vermessen sein, sich als Lokalredakti-
on vorzunehmen, dem tödlichen Angriff auf die
Meinungsfreiheit etwas entgegenzusetzen. Seit
Langem gibt es in der Redaktion die Idee, Men-
schen aus unserer Region täglich bei einem In-
terview zu Wort kommen zu lassen. Sie sollen
sagen dürfen, was sie ärgert, sollen erzählen,
was ihr Leben reicher macht, werden ermun-
tert, ihre Ideen einer breiten Leserschaft zu un-
terbreiten. Nicht nur die Aussagen der Mei-
nungsführer zählt, sondern auch die des einfa-
chen Volkes. In dieser Woche sah die Redaktion
die Zeit dafür reif, den Plan umzusetzen. Wir
fordern Menschen auf, zu sagen, was Sache ist.
Wir geben den Interviews den prominentesten
Platz auf der ersten Lokalseite – links oben.

Es ist völlig offen, wie lange wir das durchhal-
ten können. Das hängt auch davon ab, ob die
Menschen, die wir um ein Interview bitten,
nicht den Kopf einstecken. Wir sind optimis-
tisch.

Dr. Michael Rockenschaub
Vorstandsvorsitzender

Dipl-Kfm. Günter König
Leiter Firmenkunden Niederbayern

Thomas Sagerer
Privat- und Geschäftskunden Bayern

BRÜCKENBAUER.
FÜR UNS ZÄHLEN DIE REGION UND DIE
MENSCHEN, DIE HIER IHRE ZUKUNFT BAUEN.

Sparkasse OÖ steht
für Vertrauen,

Verlässlichkeit und
Sicherheit

Die kundenstärkste
Bank in Oberösterreich
mit einer über 165-jäh-
rigen Tradition ist ein
gefragter Finanzpart-
ner im Wirtschafts-
raum Niederbayern.

Verantwortung für die
Region übernehmen
Als eine für Niederbayern täti-
ge und mit oberösterrei-
chischen Wurzeln verankerte
Regionalbank sichert die
Sparkasse OÖ einerseits die
ihr anvertrauten Einlagen und
stellt andererseits die Finan-
zierungsmittel Verbrauchern
und Unternehmern in der Re-
gion zur Verfügung. Die Spar-
kasse OÖ steht zu ihrer Ver-
antwortung als Kreditgeber
und bietet maßgeschneiderte
Finanzlösungen.

Über eine strukturierte
Geldanlage reden
Das aktuelle Zinsniveau stellt
eine Herausforderung für die
Sparerinnen und Sparer dar.
Genau deshalb sind spezielle

Strategien gefragt, die auch
bei einem durchwachsenen
Zinsniveau gute Ergebnisse
abliefern können.

Die 30 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der Sparkasse
Oberösterreich, welche die
bayerischen Kunden betreu-
en, informieren Sie gerne in ei-
nem persönlichen Gespräch
über alle Möglichkeiten im Ein-
lagen- und Finanzierungsbe-
reich.

Individuelle
Lösungen
Die Kundenbetreuer freuen
sich auf ein Gespräch mit Ih-
nen. Profitieren Sie dabei von
attraktiven Lösungen und ei-
ner persönlichen Beratung auf
höchstem Niveau. „Einfach
anrufen und einen Termin ver-
einbaren oder Sie besuchen
uns gleich direkt in einer unse-
rer Filialen“, rät Filialdirektor
ThomasSagerer (Leiter Privat-
und Geschäftskunden Bayern)

Marketingmitteilung der Sparkas-
se Oberösterreich. Bitte beachten
Sie, dass eine Anlage in Wert-
papiere neben Chancen auch-
Risiken birgt. Stand: Jänner 2015

Sparkasse
Oberösterreich
Oberer Stadtplatz 24
A-4780 Schärding
Tel: 0043.(0)5.0100.40880
bayern@sparkasse-ooe.at
www.sparkasse-ooe.at

Weitere Filiale:
Haibach bei Passau

ANZEIGE
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Vor Wochen wurden solche Tafeln an den Zufahrtsstraßen von Vilshofen – hier auf der Vilsbrücke der B 8 – aufgestellt. Man hofft, dass die
Autofahrer die großräumige Umfahrung nutzen, da die innerstädtischen „Schleichwege“ ohnehin an der Grenze der Belastbarkeit sind.

Umdiese Brücke geht es. Sie darf seit einem Jahr nur noch einspu-
rig befahren werden. Bald wird sie abgerissen. − Fotos: Rücker

Florian Pronold

Thomas Kreuzer
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Von Helene Baumgartl

Vilshofen. Er ist der Mann mit
der Kamera. So kennen die Vils-
hofener Georg Laudi, den Foto-
grafen und freien Mitarbeiter des
Vilshofener Anzeigers, der in
seinem Haus in der Donaugasse
ein Fotostudio hat. Abertausen-
de Bilder hat er in seinem Leben
geschossen und jetzt eine ganz
neue Erfahrung gemacht: Wie es
ist, ohne Fotos dazustehen.

Es ist der Alptraum für jeden
Reisenden und für einen Foto-
grafen erst recht: Zwei Wochen
ein exotisches Land zu erkun-
den, die tollsten Motive festzu-
halten – und dann ist am Schluss
alles weg. Unwiederbringlich.
„Ich bin am Boden zerstört“, ge-
steht der 48-Jährige. „Natürlich
haben wir uns gesagt, dass ja et-
was wirklich Schlimmes hätte
passieren können“, denkt er an
Unfälle oder schwere Erkran-
kungen. Und trotzdem: Dieser
Verlust schmerzt ungemein.

Verlust beim ständigen
Umpacken?

Lange hatten Georg Laudi
und seine Frau Jovanka für die-
sen besonderen Urlaub im Vor-
feld ihrer Silberhochzeit gespart:
Zwei Wochen quer durch Viet-
nam, dann drei Tage Kambo-
dscha und zum Schluss eine Wo-
che Badeurlaub am südchinesi-
schen Meer. In den ersten zwei
Wochen arbeitete sich das Paar
2500 Kilometer von Nord nach
Süd durch Vietnam, stets beglei-
tet von einheimischen Reisefüh-
rern und einem Fahrer. „Es war
toll, ein einzigartiges Erlebnis.
Darum ist es jetzt umso schlim-
mer, keine Fotos zu haben“, be-
dauert Laudi. Er schwärmt von
quirligen Städten und einzigarti-
gen Kultur-Schätzen ebenso wie
von vielen Begegnungen mit den
Bewohnern der sozialistischen

Republik, die sich nun markt-
wirtschaftlich öffnet: „Die Ein-
heimischen sind unglaublich
warmherzig und offen, gleich-
zeitig fleißig und diszipliniert,
selbst im größten Gedränge.“

Rastlos ging es von einem Ort
zum anderen. Das war anstren-
gend, und das könnte der Grund
für den Verlust der Fotos sein.
Laudi vermutet, dass die Tasche
mit den Speicherkarten nicht ge-
stohlen wurde, sondern dass er
sie verloren hat. „Wir haben

praktisch zwei Wochen aus dem
Koffer gelebt, sind jeden Morgen
zwischen halb sechs und sechs
Uhr aufgestanden, haben fünf
Flüge absolviert, waren ständig
am Umpacken“, erzählt Laudi.

Der leidenschaftliche Motiv-
sucher hatte nach zwei Wochen
Vietnam rund 5000 Bilder im
Kasten, verteilt auf zwei Spei-
cherkarten zu je 32 GB. Als Vor-
sichtsmaßnahme – das auswärti-
ge Amt hatte Kambodscha-Rei-
sende vor Taschenräubern ge-

warnt – verstaute er in Kambo-
dscha die vollen Kamera-Chips
in seinem Dokumenten-Bauch-
gurt, den er immer am Leib trug
und nachts unters Kopfkissen
legte. Nach der Rückkehr von
Kambodscha zum Abschluss-
Badeurlaub in Vietnam war der
Bauchgurt plötzlich weg. Mit
ihm Führerschein, Bargeld, EC-
und Kreditkarte – und die bei-
den Foto-Chips. Geblieben wa-
ren nur die Pässe, eine zweite
Kreditkarte und Bargeld aus

Laudis zweitem Wertsachen-
Depot, einer Gürteltasche. Dem
ersten Schrecken folgte hekti-
sches Suchen – vergeblich.

Wenn ihm die 5000 Euro teure
Fotoausrüstung gestohlen wor-
den wäre, hätte es ihn nicht
mehr geschmerzt, glaubt Laudi:
„Eine neue Kamera kann man
kaufen, die Bilder sind ein für al-
le mal weg.“ Seine Frau Jovanka
nahm’s gelassener, versuchte ihn
zu trösten. Auch beim anschlie-
ßenden Badeurlaub versuchten
die beiden das Beste aus der Sa-
che zu machen, aber leicht war
es nicht. „Ich habe die erste
Nacht überhaupt nicht geschla-
fen und bin im Kopf alle Mög-
lichkeiten durchgegangen“, er-
zählt Georg Laudi. Diebstahl
hält er dabei für am wenigsten
wahrscheinlich. Noch eher
kann er sich vorstellen, dass der
Dokumenten-Gurt im Hotelbett
unter dem Kopfkissen heraus

Tasche unters
Kopfkissen gelegt

hinter die Matratze rutschte.
Denkbar, dass er ihn deshalb bei
der hektischen Abreise am frü-
hen Morgen in Kambodscha ver-
gessen hatte einzustecken. Mög-
lich wäre auch ein Verlust im
Flugzeug oder nach den Sicher-
heitskontrollen am Flughafen.

Mit Hilfe der Reiseagentur
fragte er sofort überall nach.
Doch Fehlanzeige! „Ganz habe
ich die Hoffnung aber noch
nicht aufgegeben“, versucht der
48-Jährige sich einen Funken
Optimismus zu bewahren, „ich
bin noch immer in Kontakt mit
dem Hotel, dem Flughafen und
dem Fundbüro dort. Vielleicht
tauchen die Chips ja doch noch
auf.“ Zum Trost hat er nun die
Fotos vom Badeurlaub und den
drei Tagen Kambodscha samt
Tempelstadt Angkor Wat. 1000
Stück sind es – immerhin.

Traumurlaub – und dann sind 5000 Fotos weg
Fotograf Georg Laudi am Boden zerstört: Gegen Ende der Reise verschwand Tasche mit vollen Speicherkarten

Von Gesine Hirtler-Rieger

Eging am See. Manchmal, wenn
er mit dem Lastwagen von einem
Baumarkt zum anderen unterwegs
ist, kommt im Radio eines der Lie-
der von Brahms oder Schubert, die
er so liebt. Dann singt der 83-jähri-
ge Karl Segl mit seiner immer
noch klaren Tenorstimme laut-
stark mit und das Herz geht ihm
dabei auf.

Arbeit und Musik: das berei-
chert ihn schon ein ganzes langes
Leben und macht ihn glücklich. Er
erinnert sich an die 50er Jahre, wo
er tagsüber von den Bahnwaggons
Kohle herunter schaufelte, in Sä-
cke verlud und zur Kundschaft
ausfuhr. Eine Knochenarbeit war
das, danach sah er aus wie ein Ka-
minkehrer. Doch die Abende und
Wochenenden gehörten der Mu-
sik: Singen und Klavierspielen ha-
ben seine Seele berührt und ihm ei-
ne große Zufriedenheit geschenkt,
sagt der Kaufmann und Unterneh-
mer Karl Segl, der vor kurzem vom
Kirchenchor Eging geehrt wurde,
weil er ihm seit über 60 Jahren an-
gehört.

Oder doch lieber
Apotheker werden?

Wenn er von früher erzählt,
dann staunt man über eine Welt,
die heute so nicht mehr existiert.
Damals dominierte die Arbeit von
früh bis spät, aber sie war keine
Last oder gar Qual, sondern ein-
fach Notwendigkeit, in die sich
Karl Segl bereitwillig fügte. Er hät-
te die Handlung für Eisen, Kohle
und Baustoffe in Eging nicht über-
nehmen müssen, der Vater bot ihm
sogar an, dass er eine Laufbahn als
Apotheker einschlagen könne.

Zwei Welten in Einklang gebracht
Aber er wollte dem Vater zur Seite
stehen und übernahm das Ge-
schäft.

Und nicht nur das: er nutzte den
wirtschaftlichen Wandel und bau-
te das Einzelhandelsgeschäft im
Lauf der Jahre und Jahrzehnte zu
einem führenden Unternehmen
aus, das mittlerweile fünf große
Baumärkte in Vilshofen, Waldkir-
chen, Eging, Hauzenberg und Re-
gen umfasst. Ein sechster Bau-
markt wird in Kürze in Pfarrkir-
chen eröffnet.

Neben der rauen Wirtschafts-
welt hatte Segl jedoch von Kindes-
beinen an auch Zutritt zu einer
idealen Welt, die ihn in der Balance
hielt und die ihm viele glückliche
Momente schenkte. Das musikali-
sche Gen hat Karl Segl von seiner
Mutter geerbt: „Wir sangen immer
und überall, in der Küche, im Kin-
dergarten und natürlich im Auto,
damit uns Kindern nicht schlecht
wurde.“ Mit sechs Jahren bekam
der kleine Karl Klavierunterricht,
und während seiner Schulzeit im
Leopoldinum in Passau sang er im
Schulchor mit. Nach dem Krieg
hatte er das Glück, Gesangsunter-
richt vom Kammersänger Walter
Haug zu bekommen.

„Damals lernte ich die wunder-
baren Liederzyklen von Schubert,
Schumann, Brahms und Richard
Strauß kennen – welch großer Ge-
winn für mein Leben“, sagt Segl
mit leuchtenden Augen. Und dann
hält es ihn nicht mehr auf dem
Stuhl und er eilt zum Klavier, das
einen besonderen Platz in seinem
Wohnzimmer innehat und hebt an:
„O holde Kunst, in wieviel bangen
Stunden, wo mich des Lebens wil-
der Kreis umstrickt, hast du mein
Herz zu warmer Lieb‘ entzunden
und mich in eine andere Welt ent-
rückt.“

Er hätte wohl das Talent zum
Musikstudium gehabt, aber der el-
terliche Betrieb war ihm wichtiger.
Verzichten musste er dennoch
nicht, denn sowohl im Eginger Kir-
chenchor wie auch im Männer-
chor konnte er sein Gesangstalent
ausleben. Als Chorleiter und als
Organist war er außerdem gefragt,
und heute noch ist der 83-Jährige
ein begehrter Sänger und Klavier-
spieler bei Beerdigungen und
Hochzeiten. Er erinnert sich gerne
an die vielen Operetten und
Opern, die er im Passau der Nach-
kriegszeit besuchte, an die Ge-
sangsstunden beim damaligen In-
tendanten des Stadttheaters, Erik
Wildhagen, aber auch an eine per-
sönliche Begegnung mit dem Kam-
mersänger Dietrich Fischer-Dies-
kau.

„Wo blüht dein Glück?
Zuhause, zuhause“

Doch er musste auch früh Ver-
antwortung übernehmen, als 1961
sein Vater starb, der aus der
Schrottenbaummühle stammte
und 1926 das erste Geschäft in
Eging gegründet hatte. Heute ist
mit den Söhnen Rainer und Karl
Segl die dritte Generation am Ru-
der, aber dennoch hält es den Seni-
or nicht im Sessel. Von früh bis
spät ist er für das Unternehmen auf
Achse – das ist sein Lebenselixier.
Er ist stolz darauf, dass er keinen
einzigen Tag Urlaub genommen
hat.

Und wenn man ihn fragt, ob es
ihn nicht doch einmal in die Ferne
zieht, rückt er wieder den Klavier-
stuhl zurecht, schlägt die Tasten an
und singt: „Wenn ich den Wande-
rer frage, wo blüht dein Glück, zu-
hause, zuhause, spricht er mit fro-
hem Blick.“

Das Geschäft ist sein Leben, doch sein Herz gehört der Musik, sagt der Eginger Unternehmer Karl Segl (83)

Lieber am Ufer
vom Loch Ness
Dieter Will (68), Gymna-
siallehrer i.R. aus Vilsho-
fen, notorischer Leser-
briefschreiber

INTERVIEW

Warum schreiben Sie eigentlich so gerne Le-
serbriefe?

Von „gern“ kann gar nicht die Rede sein.
„Gern“ wäre ich lieber in einer warmen Hütte
in Schottland mit fünf Jahren Proviant. Tags-
über würde ich dem Säuseln von Wind und
Wellen am Loch Ness zuhören, nachts würde
ich mir Wild-West-Filme reinziehen. Aber im
Ernst: Glauben Sie, ich spiele „gern“ den öf-
fentlichen Stinkstiefel? Was bleibt mir übrig,
wenn ich jeden Tag die pure Unvernunft, die
Dummheit, die Dreistigkeit und die Lügenhaf-
tigkeit am Werk sehe. Da packt mich wirklich
der Zorn. Und das muss raus.
Haben Sie ein Beispiel?

Die Ortsumfahrung von Vilshofen. Die ge-
plante Trassen-Führung ist mehr als „unver-
nünftig“, sie zerstört den Galgenberg, die klei-
ne grüne Lunge Vilshofens, braucht mehrere
riesig hohe Brücken über die Wolfach und ver-
teilt überall Lärm und den Feinstaub.
Halten Sie Leserbriefe für wichtig?

Ich halte sie für notwendig, weil sie die Mei-
nungen der Bürger widerspiegeln. Ich würde
mir mehr Mut (und mehr Wut!) bei allen Bür-
gern wünschen.
Welche Resonanzen gibt es von den Lesern
Ihrer Meinungsäußerungen?

Wenn ich mich zu den Themen Asyl, Migrati-
on und Islam kritisch äußere (und da bin ich ja
einer der ganz wenigen), eine unglaublich gro-
ße, von Freyung bis Altötting, immer mit dem
Tenor: Dankeschön, dass das mal jemand öf-
fentlich sagt. Ich kann die Diffamierer und Ver-
leumder von Pegida nur warnen: Sie unter-
schätzen die Angst und die wachsende Wut
der Bevölkerung über eine Politik, hier unkon-
trolliert jeden herein zu winken, im Irrglauben,
alle seien integrationsfähig und integrations-
willig.
Wo stehen Sie politisch? Sie waren doch ein
ausgewiesener Linker und Grüner, und jetzt
tauchen Sie bei der CSU auf?

Ja, ich bin ein Linker-Rechter, fest in der Mitte
verankerter, jesuanisch-humanistischer, hei-
matverbundener-kosmopolitisch echter Deut-
scher. Kurz: ein deutsch-nationaler Linker!
(lacht) Aber das müsste ich den Leuten mal
länger erklären.

Die Fragen stellte Helmuth Rücker

NureinpaarFotos vondenerstenbeidenVietnam-WochensindGeorgLaudi geblieben.Diesesentstand
kurz vor demAbflug nach Kambodscha im südvietnamesischenMekong-Delta. − Foto: J. Laudi

„Wir haben früher immer gesungen, in der Küche, imKindergarten, imAuto“, sagt Karl Segl, der sich ein Leben
ohneMusik nicht vorstellen kann – greift in die Tasten und singt. − Foto: Hirtler-Rieger
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Von Elke Fischer

Vilshofen. Ein Lächeln kann
sich Karl-Heinz Sperlein nicht
verkneifen, als sein Blick auf die
zerbrochenen Gehwegplatten
auf der Vilsbrücke fällt. Denn
der heute pensionierte Bauinge-
nieur im Staatlichen Bauamt
und Fachmann für Brückenbau
war es, der vor rund 20 Jahren
bei der Generalsanierung an-
mahnte, dass diese Ausführung
nicht halten würde.

Doch der 66-Jährige, der von
1996 bis 2002 für die ÜW im
Stadtrat saß, war mit seiner Mei-
nung allein auf weiter Flur. „Die
CSU-Granden bügelten mich
nieder“, erinnert er sich. Hinzu
kam: Weder der Architekt noch

die Regierung von Niederbayern
schenkten seinen Einwänden
Glauben. Die Granitplatten, die
aus städtebaulicher Sicht von
der Vilsvorstadt in die Stadt hin-
ein führen sollten, wurden als
Brückenbelag gewählt. Und so
kam es, wie es kommen musste.
Sperlein sollte Recht behalten:
Die Granitplatten konnten
nicht halten, denn wenn man sie
auf einer befahrenen Brücke in
einem Einkorn-Beton verlegt,
werden sie im Laufe der Jahre
brüchig. „Das kommt schon al-
lein daher, weil die Brücke
Schwingungen durch den Auto-
verkehr ausgesetzt ist. Die Fu-
gen bekommen Risse, Frost und
Salz tun das Ihre dazu, so dass
die Platten reißen“, erklärt er.

„Der Architekt kann für seine
Fehleinschätzung nicht belangt
werden, die Gewährleistung en-
det nach fünf Jahren“, sagt Stadt-
baumeister Manfred Lippl und
fügt hinzu: „Wir müssen schon
selbst schauen, wie wir das aus-

baden.“
Sperleins damaliger Vor-

schlag, die Brücke mit vergüte-
tem, entsprechend gefärbtem
und wegen der Rutschfestigkeit
oberflächlich versiegeltem Be-
ton zu bedecken, fand aus ästhe-
tischen Gründen nicht den Ge-
fallen der Stadträte.

Im Nachhinein hilft es wenig,
wenn der Brückenexperte im-
mer wieder um seinen Rat ge-
fragt wird. Mehrmals hat ihn der
frühere Bürgermeister Georg
Krenn in sein Büro geholt, er-
zählt er.

Was kann man jetzt noch tun?
Laut Sperlein gibt es zwei Mög-
lichkeiten: Mörtel auf Kunst-
harzbasis statt des kaputten Ein-
korn-Betons zu verwenden und
die Platten neu zu verlegen. „Der
Mörtel, der salzresistent ist, ist
jedoch relativ teuer“, sagt er. Au-
ßerdem müsse man bei der Kal-
kulation berücksichtigen, dass
rund die Hälfte der Platten ka-
putt sind und neu angeschafft
werden müssen. Variante zwei:
Die bereits von ihm vor 20 Jah-
ren vorgeschlagene Betonlö-
sung umzusetzen.

Rund fünf Jahre sind vergan-
gen, da fasste der Stadtrat bereits
eine grundlegende Sanierung
der Stolperfalle Vilsbrücke ins
Auge. Doch die damals ge-
schätzten 70 000 Euro für eine
groß angelegte Sanierung waren
den Stadträten zu viel. Und so
wurde Flickschusterei betrie-
ben, die Platten notdürftig repa-
riert. Schuld am Bruch wurde
den Unimogs gegeben, die für
die Anbringung der Weihnachts-
beleuchtung auf die Gehsteige
der Vilsbrücke gefahren waren.
Um das künftig zu verhindern,
ließ man Begrenzungspoller in-
stallieren. Stadtbaumeister
Lippl: „Wir haben auf einer Geh-
wegseite die kaputten Platten
rausgenommen und durch neue,
die wir noch auf Lager hatten, er-
setzt. Da die Arbeiten der Bau-
hof erledigen konnte, hielten

sich die Kosten in Grenzen.“
Doch auch diese Sanierung hät-
te man sich, im Nachhinein be-
trachtet, sparen können, gibt er
unumwunden zu. Denn mittler-
weile könne man nicht mehr

nachvollziehen, welche Seite re-
pariert wurde.

Zwischenzeitlich geistert
schon der Vorschlag durch die
Reihen der Entscheidungsträger,
man müsse die Gehsteige halt

Stolperfalle Vilsbrücke: Was tun?
Granitplatten auf den Gehwegen sind kaputt – Bauingenieur Karl-Heinz Sperlein hatte vor der Verlegung gewarnt

asphaltieren. „Das ist der letzte
Weg“, wehrt sich Stadtbaumeis-
ter Lippl gegen diese seiner Mei-
nung nach optisch äußerst unat-
traktive Variante. Bauexperte
Karl-Heinz Sperlein ist entsetzt:
„Da könnt’ ich richtig grantig
werden. Das ist das Aller-
schlimmste, was man tun kann.
Macht doch nicht die Fehler der
Siebziger Jahre!“, mahnt er.
Denn die verschiedenen Bau-
stoffe hätten eine unterschiedli-
che Ausdehnung, der Stahlbe-
ton sei gewissen Längen-
schwankungen unterworfen.
Das Ende vom Lied: Es komme
wieder Wasser rein und dann sei
alles kaputt, auch der Unterbet-
on.

Gestern kam Baudirektorin
Barbara Kortmann von der Re-
gierung von Niederbayern nach
Vilshofen, um sich ein Bild von
der Misere zu machen und nach
einer Sanierungsmöglichkeit zu
suchen. Bürgermeister Florian
Gams erklärte gegenüber dem
VA: „Die Regierung hat damals
auch nicht auf die Einwände von
Karl-Heinz Sperlein gehört.
Jetzt haben wir leider ein Ver-
mächtnis, das wir abarbeiten
müssen.“ Die Baudirektorin ha-
be jedoch zugesichert, mit ihrer
Fachabteilung nach einem Aus-
weg zu suchen. Eine ad hoc-Lö-
sung habe man gestern nicht ge-
funden.

Gams fügte an, man werde die
zwei von Karl-Heinz Sperlein
angeregten Lösungsvorschläge
prüfen. Parallel dazu bittet er al-
le anderen Experten um Mithil-
fe: „Wer einen Vorschlag hat,
soll sich bitte melden. Denn wir
suchen nun nach einer Lösung,
die uns länger als die nächsten
zehn Jahre lang Freude macht.“

Die Leute haben
nicht genug Hirn
Dominik Metzler (13),
als Jungfischer morgen
zum 6. Mal bei der Akti-
on „Saubere Stadt“ dabei

INTERVIEW

Über welches Fundstück hast du dich in all
den Jahren am meisten geärgert?

Einmal haben wir bei der Blümelmühle am
Ufer mehrere Kanister gefunden. Darin war
Altöl, drei bis vier Liter. Wenn Hochwasser
kommt, dann werden die ins Wasser gezogen.
Dort können sie mit der Zeit aufgehen und das
ganze Öl schwebt dann im Wasser. Davon
können die Fische und alle anderen Wassertie-
re krank werden.

Was, denkst du, sind das für Leute, die ihren
Müll einfach in die Natur werfen?

Die überlegen einfach nicht, was sie da tun.
Die haben nicht genug Hirn. Das sind doch
unsere Gewässer. Außerdem ist es für uns auch
nicht schön, wenn man beim Fischen die gan-
ze Zeit den Müll um sich hat.

Bist du schon mal in Versuchung gekom-
men, selbst etwas einfach wegzuwerfen?

Mit Absicht habe ich noch nie etwas wegge-
worfen, höchstens versehentlich. Es kann ja
mal sein, dass man ein Stückchen Schnur
übersieht oder eine Wurmdose liegen lässt.

Durchs Gebüsch kriechen und Müll ein-
sammeln, das klingt nicht sehr spaßig: War-
um machst du trotzdem bei der Aktion mit?

Es ist nicht immer gerade lustig. Aber es ist
schön, wenn man saubere Gewässer hat. Auch
sind einige Freunde von mir dabei, wir machen
uns das schon immer in der Schule aus.

Wann geht’s bei dir morgen los?
Um acht Uhr am Bahnübergang in Zeitlarn.
Da treffen sich die Jugendlichen und Erwach-
senen vom Bezirksfischereiverein Vilshofen.
Letztes Jahr waren wir 30 Leute. Nach zwei bis
drei Stunden gibt’s Würstel und Semmeln für
alle am Greilerweiher in Neustift.

Die Fragen stellte Helene Baumgartl

Vilshofen. Morgen, Samstag,
lädt das Gymnasium Vilshofen
zum Tag der offenen Tür ein. Die
Fachbereiche der Schule präsen-
tieren nach eigenen Angaben da-
bei ein informatives Programm
zum Anschauen, Mitmachen und
Ausprobieren. Insbesondere El-
tern, die den Übertritt eines Kindes
an eine weiterführende Schule pla-
nen, soll dieser Vormittag die Mög-
lichkeit bieten, sich ein Bild vom
Gymnasium zu machen und sich
fachkundig beraten zu lassen.

Um 8.30 Uhr und um 10.15 Uhr
werden die Besucher im Atrium
von Big Band und Tanzgruppen
begrüßt. Im Anschluss daran steht
es den Gästen frei, sich einer Füh-
rung anzuschließen oder das
Schulhaus selbständig zu erkun-
den. Dabei können die Klassen-
räume ebenso besichtigt werden,
wie die einzelnen Fachräume für
Naturwissenschaften, Informatik,

Musik und Kunst. Auch die Mensa
und eine Sporthalle öffnen ihre
Pforten.

Das Gymnasium bietet weiter-
hin im G 8 zwei Ausbildungsrich-
tungen an: den naturwissenschaft-
lich-technologischen Zweig mit
den Schwerpunkten Chemie und
Physik sowie den sprachlichen
Zweig mit Latein und Französisch
als zweiter bzw. dritter Fremdspra-
che. Die Schule bietet zusätzlich
die Möglichkeit, ab der 10. Klasse
Spanisch zu erlernen.

Neben dem Pflichtunterricht be-
steht ein breites Angebot an kos-
tenlosem Förderunterricht und an
Wahlunterricht in den Bereichen
Musik, Naturwissenschaften und
Sport. Am Gymnasium Vilshofen
beginnen alle Schüler mit Englisch
als erster Fremdsprache. Die Ent-
scheidung über die Ausbildungs-
richtung ist frühestens am Ende
der 5. Klasse zu treffen. − red

Tag der offenen Tür
im Gymnasium

Hofkirchen. Am morgigen
Samstag findet von 9 bis ca. 12 Uhr
zum 11. Mal die Aktion „Sauberes
Hofkirchen“ statt. Die Umwelt
und Natur soll dabei von Unrat be-
freit werden. Dazu wird tatkräftige
Mithilfe durch Vereine, Schulen,
Familien mit Kindern, Jugend-
gruppen, Jäger, Fischer und freiwil-
ligen Helfern benötigt. Treffpunkte
sind jeweils um 9 Uhr für den Be-
reich Hofkirchen und Umgebung

„Frühjahrsputz“
am Freibadparkplatz Hofkirchen
(Organisation Otmar Bartel), für
den Bereich Garham und Umge-
bung am Freibadparkplatz in Gar-
ham (Organisation Franz Riede-
rer) und für den Bereich Zaundorf-
Hilgartsberg am Feuerwehrhaus in
Zaundorf (Organisation Walter
Doppelhammer). Die Einteilung
der Helfer erfolgt bei Beginn der
Aktion, Müllsäcke und Handschu-
he werden gestellt. − eb

Von Christine Pierach

Vilshofen. Vor einem Jahr
staunten die Polizisten, nun staun-
ten Oberstaatsanwältin und Pas-
sauer Schöffengericht: Ein derarti-
ges Arsenal legaler und illegaler
Waffen, wie ein Vilshofener Rent-
ner (67) sie bei sich am Hof gehor-
tet hatte, war noch keinem der Ju-
risten beruflich untergekommen.
Nun, im Prozess, verzichtete er auf
alle Waffen und kam mit 21 Mona-
ten Haft auf Bewährung davon.

So etwas habe er noch nicht ge-
sehen, meinte der Richter beim
Durchblättern der Foto-Akte:
„Das toppt nur ein Panzer, der mal
auf der Autobahn entdeckt wur-
de.“ Eigentlich hatte die Polizei
dem Landratsamt Ende Februar
2014 nur Geleit geben wollen, als
Leute vom Veterinäramt auf dem
verwinkelten Hof zwischen Vils-
hofen und Pleinting einem Hin-
weis auf verwahrloste Tiere nach-
gingen. Dort lebt ein zuvor unauf-
fälliger Sportschütze, ein gelernter
Schmied, der früher auch mit
Sprengstoff hatte hantieren dürfen.
Sie schauten sich um, entdeckten
ordnungsgemäß in Schränken ver-
wahrte und legale Waffen. Bei
dann sieben Durchsuchungen mit
Metalldetektoren und Kameras
aber auch versteckte und verbote-
ne Waffen von der Maschinenpis-
tole über historische Schießeisen
bis hin zu Degen, Schlagring,
Schleuder und Fischermesser. Da-
zu in fast jedem Zimmer in Tüt-
chen und Döschen gelagert 1176
Schuss Munition und gut 4,5 Kilo-
gramm Schießpulver.

Manche Gewehre lehnten
durchgeladen an der Wand, ande-
res war sorgsam versteckt in einem
Brunnen – „damit niemand das
derwischt“, so der schmächtige,
verhaltene Angeklagte nun im Pro-
zess, Manches hatte er unter Heu
in einer maroden Scheune ver-
stecktn, anderes wiederum in ei-
nem Backrohr. Alle Schusswaffen
waren gepflegt und geölt. Er hatte
sie mal auf seinem Grund auspro-

biert, dann nicht mehr, „da konn-
ten sie leicht geölt sein, die hat ja
keiner hergenommen“, meinte er
nun.

Als die Polizei erstmals bei ihm
durchsuchte, malte er im Wohn-
zimmer ungerührt eine Blechfla-

sche an. Später prahlte er im Be-
kanntenkreis, dass längst nicht alle
Waffen entdeckt wären. Im April
waren alle Wege geebnet für seine
vorläufige Einweisung in die
Psychiatrie. Die Polizei fischte ihn
im Auto, in dem er Speerspitzen

deponiert hatte, mitten in Vilsho-
fen aus dem Verkehr. Da hatte er
eine geladene Pistole im Hosen-
sack. Die war auch frisch ange-
malt, Farbe blockierte den Abzug.
Er hatte sie dabei, damit „keiner sie
stehlen kann“. Warum er all die
Waffen sammelte, und auch, wo-
her er sie hatte, teils wohl aus
Tschechien, dazu machte und
macht er für die Ermittler un-
brauchbare Angaben.

Vier Monate lang behandelten
Fachärzte den Rentner, der nur
eingeschränkt Herr seiner selbst
ist. Mit seinen Medikamenten geht
es dem Witwer nun wieder gut,
kann er dank Pflegedienst und der
Hilfe seiner Tochter wieder auf
dem Hof leben. „Es geht keine Ge-
fahr mehr von ihm aus“, konsta-
tiert der Gutachter.

Da beließ es das Gericht wegen
illegalen Besitzes von Waffen und
Sprengstoff bei einer Haftstrafe mit
Bewährungshelfer, die der Mann
nicht absitzen muss. Das Urteil ist
rechtskräftig.

Schöffengericht verurteilt bedingt schuldfähigen Witwer zu Bewährungsstrafe

Von Waffennarr „geht keine Gefahr mehr aus“

BauingenieurKarl-HeinzSperlein zeigt dieRisse indenPlattenund
die kaputtenFugenauf demGehwegüber dieVilsbrücke. Er hatte sei-
nerzeit angekündigt, dass es dazu kommenwird. − Foto: Fischer

M. Rothammer, Vilshofen
an der Vilsbrücke

Exklusive Damenmode
ANZEIGE

K Ü CH EN S T U D I O H
itz
lin
g
. V
ils
ho
fe
n

Te
l.
(0
85
41
)2
1
40

gu
ts
m
id
l-k
ue
ch
en
.d
e

ANZEIGE
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Der Angeklagtemit seinem Anwalt Rudolf Schwarz (r.). − Foto: Pierach

Die Tische im Besprechungszimmer der Polizeiinspektion Vilshofen reichten kaum aus, um den kolossalen
Waffenfund zu dokumentieren. − Foto: Fischer
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Von Helmuth Rücker

Alkofen. Die Erwartung ist
groß: Wie wird die Alkofener
Theatergruppe die Geschehnis-
se in Vilshofen seit dem letzten
Starkbierfest aufarbeiten? Es ist
ihnen auch beim 15. Mal bestens
gelungen mit Witz, mit frechen
Wortspielen, mit schauspieleri-
schem Talent und mit pointierter
Derbleckerei. Grob sind sie kein
einziges Mal geworden, weswe-
gen sich alle derbleckten Politi-
ker beim Premierenabend am
Freitag am Schluss auf die Büh-
ne des Gutsmidl-Saals begaben,
um sich für zwei sehr unterhalt-
same Stunden zu bedanken.

Sie haben sich an das bewähr-
te Muster gehalten: Moderieren-
de Fastenpredigt von Alfred Ir-
genfried, dazwischen Sketche,
bekannte umgetextete Lied-Me-
lodien und mit hohem Aufwand
gedrehte Filmchen, dieses Mal
mit weniger „Werbung“ und oh-
ne Anzüglichkeiten unter der
Gürtellinie.

Es ist wie in der Filmbranche:
Sternchen gehen auf, andere ver-
blassen. Sylvia Ragaller musste
ein ums andere Mal herhalten,
dafür „verabschiedeten“ sich Al-
fred Keim und Georg Krenn. Es
war zu spüren: Auch das Double
hätte gerne weitergemacht.
Hauptthema war die Aufberei-
tung der Wahl. Es wurde verra-
ten, warum Gams gewann: Er
hatte sich fortlaufend heimlich
Rat bei einem gewissen H.G. ge-
holt. Bestens kam die nachge-
spielte „Telefonkonferenz“ an,
die darüber entscheiden sollte,
wer 2./3. Bürgermeister wird.

Allzu viel sei nicht verraten,
schließlich gibt es am kommen-
den Wochenende noch zwei
Aufführungen. Es gibt noch eini-
ge Plätze. Vielleicht geht der ge-
feierte echte Florian Gams noch
einmal hin. Der erste Abend hat
ihm so gut gefallen, dass er erst
um kurz vor 3 Uhr ging – als letz-
ter Gast.

„Atemlos“ von Sketch zu Sketch
15. Alkofener Starkbierfest arbeitet die Nachwehen der Wahl auf – Florian Gams ging als letzter Gast

Bei der Wahl zum Buagamoasta
hod sich die ÜW a Saubana
gfangt, auf z‘Letzt hods bloß no
fürn Stellvertreter-Stellvertreter
auf der Faschingshochzeit
glangt.

Und bei der Desch Waltraud frog
i mi scho, wie kann denn des
überhaupt sei, de is sowie sauber
beinand und sche hergricht, des
bassd ja auf Pleinting goa ned
nei.

Wer wirklich zum Leiden gebo-
ren ist, der losst sich in Stadtrat
einwähln.

Sechs Stunden Stadtrat, danach
bist völlig ausgebrannt. Im Übri-
gen, lieber Bürgermeister, ist
Schlafentzug sogar als Folter an-
erkannt.

Im Rathaus auf dem Computer,
leicht ganz groß Spamverdacht
auf, wenn ois Absender der E-
Mails steht Ragaller Sylvia drauf.

Ja super, sagt der Würdinger
Karl, i muaß net soviel plana und
kriag mei Geld trotzdem.

Walch Karl, der Fidel Castro von
Vilshofen.

Die vor Wut innerhalb von Se-
kunden ergraute Huber Sigrid
hat Schaum vorm Mund und
sagt: „Der Krenn ist schuld, der
hat uns zur Strafe no die Ragaller
gschickt.“

Fuchs Erich, der Robin Hood
aus Pleinting: „Nehmt‘s es de
Vilshofener und gebt‘s es de
Pleintinger!“

Im Vilshofener Rathaus kannst
nur was werden, wennst indis-
kret bist.

DIE BESTEN SPRÜCHE

In ihrem Alltag
eingeschränkt
Rosa Schönhofer (97)
aus Vilshofen

Der Abriss der Eisen-

INTERVIEW

bahnbrücke an der Schweiklbergstraße
schränkt sie sehr ein. Inwiefern?

Ich hatte noch nie ein Auto. Und es hat mir
auch nie gefehlt. Mein Haus liegt fast so weit
oben am Berg wie das Kloster, trotzdem bin ich
früher immer zu Fuß in die Stadt gegangen.
Seitdem die Brücke abgerissen ist, kann ich
das nicht mehr. Der Umweg über die Kapuzi-
nerstraße ist einfach zu lang. Ich bin ja auch
nicht mehr die Jüngste.

Und wie kommen Sie jetzt unter Leute?
Ich bin immer auf nette Menschen angewie-
sen. Manchmal bekomme ich Besuch oder
meine Nachbarn nehmen mich mit in die
Stadt. Oft muss ich dann ein Taxi zurückneh-
men. Wenn ich mal kurz was besorgen möchte
oder zum Friseur muss, dann geht das eben
nicht. Ich will ja auch nicht immer fragen.

Und Ihre Verwandten?
Meine Tochter, meine Enkel und Urenkel le-
ben in Würzburg. Die sagen, ich soll zu ihnen
ziehen. Aber ich lebe hier seit 50 Jahren und
will nicht mehr weg. Ich kenne dort ja nieman-
den.

Was wäre für Sie die beste Lösung?
Ein provisorischer Holzsteg über die Gleise
oder so etwas wäre natürlich ideal. Aber ich
glaube, das wird nicht passieren. Ich habe ja
schon mit jemanden von der Stadt telefoniert,
aber der hat mir erklärt, dass sie da nichts ma-
chen können. Das sei Sache des Landkreises
und der Bahn. Er meinte, ich könne ja den
Suppenweg – das ist ein Schleichweg von der
Stadt hoch zum Kloster – nehmen. Der hat
aber am Ende 20 Stufen und mit einer Tasche
voller Einkäufe schaffe ich das nicht. Alles
denkt immer nur an die Umleitung der Autos –
wo bleiben die Fußgänger?

Die Fragen stellte Charlott Friederich

Welch’ eine Freude! Helene Fischer (Stefan Süß) kommt nach Vilshofen und bittet den Original-Bürger-
meister, mit ihm zu singen. Georg Krenn (Double Alfred Keim) ist in den Hintergrund gedrängt.

Sylvia Ragaller macht Karriere
(Double Regina Huber).

Dauerbrenner seit Jahren: Hans
Gschwendtner und Ernst Klier.

Rudi Emmer konnte mit Double
Albert Asen viel lachen.

Christian Gödel mit „Joker“
Andreas Urlbauer.

Florian Gams, Partnerin Bea
Düft und Siegfried Lobmeier.

SiegfriedPiske undHerbertMit-
termeier.

Der Auftritt von Gstanzlsänger Stephan Irgenfried (das vierte Mal) mit
Christoph Keim (3 x) an der Quetschen wurde regelrecht bejubelt.

Die Reaktion des Premieren-Abends am Freitag lieferte Stadträtin Wal-
traud Desch (Warum? Siehe Rubrik „beste Sprüche“).

In den letzten Jahren die Hauptfiguren, nun verließen sie wehmütig das
Rampenlicht: Georg Krennmit seinemDouble Alfred Keim.

Die zwölf jungenMusiker ausAldersbachmachenKrach und sind fürchterlich, unerhalten dasPublikumdabei
aber bestens, sowie hierOliverGotzler, dermit Posaune frechüber eineTischreihemarschierte. − Fotos:Rücker

„Kein Schwein ruft mich an“ wurde gesungen, als die ÜW-ler Rudi Em-
mer undSiegfriedPiske den 2. Bürgermeister-Posten aushandelnwollten.

Lachte über ihre Derbleckereien:
Neu-Stadträtin Sylvia Ragaller.

Amüsierte sich über Vilshofener
Themen:Willi Wagenpfeil.

MdL Walter Taubeneder kam un-
geschoren davon.

Putzfrau Sabine Mayerhofer war wegen Indiskretion aus dem Landrat-
Büro geflogen. Ihr „Chef“ FranzMeyer versöhnte sich wieder mit ihr.
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Von Helmuth Rücker

Vilshofen. Diese Sitzung des
Hauptausschusses am Anfang
des Jahres ist beliebt und ge-
fürchtet zugleich. Beliebt, weil
bei der Festlegung der Investitio-
nen ein Stadtrat das Gefühl hat,
mit seinem Votum die Zukunft
der Stadt mitgestalten zu kön-
nen. Gefürchtet, weil manches
Projekt im Verlauf einer Diskus-
sion auch schon mal schnell zu
Fall kommt. Oft war die Rede
vom Streichkonzert. Am Diens-
tag Abend fiel es aus.

In manchem Jahr wurde von
den Stadträten in langen Sitzun-
gen kräftig mit dem Rotstift han-
tiert. Kaum ein Investitions-
wunsch blieb, wie er von den
Fachabteilungen angemeldet
worden war. Da wurde engagiert
um die Anschaffung eines Laub-
bläsers für den Friedhof disku-
tiert. Am Dienstag Abend war al-
les anders. Die Liste an Investiti-
onswünschen passte eng und
klein beschrieben gerade noch
auf die Vor- und Rückseite eines
DIN A-4-Blattes, doch waren
die Summen schon einmal von
der Rathaus-Führungsmann-
schaft gestutzt worden. 12,24
Millionen standen auf der
„Wunschliste“. Um das finanzie-
ren zu können, hätte die Stadt ei-
nen Kredit von 4,5 Millionen
Euro aufnehmen müssen.

Nach Überarbeitung der Liste
bleibt noch ein Investitions-Vo-
lumen von 7,7 Millionen übrig.
Das macht trotzdem die Aufnah-
me eines Kredites über 1,8 Mil-
lionen Euro notwendig. Zuvor
werden noch 2,2 Millionen Euro
aus den Rücklagen entnommen.
Gleichzeitig werden 573 000 Eu-
ro an Krediten getilgt. Ange-
sichts dieser Vorarbeit (auch in
den Fraktionen) blieb das
Streichkonzert aus. Lediglich
bei zwei Punkten wurde einge-
hakt: Sigrid Huber sprach sich
gegen eine Zahlung von 300 000
Euro für den Kunstrasen-Sport-

platz an der Realschule
Schweiklberg aus. Ferner war
nicht klar, warum in diesem Jahr
für die Weihnachtsbeleuchtung
in der Donaugasse 25 000 Euro
notwendig sein sollen.

Die Diskussion über den ho-
hen Zuschuss der Stadt für einen
Kunstrasenplatz auf Schweikl-
berg erhielt schnell eine Dyna-
mik, die in der Lage war, das Pro-
jekt zu kippen. Die Stadträte kri-
tisierten, dass so wenig Informa-
tionen vorlagen: Wo kommt der
Platz hin, wie sehen die Ver-
tragsbedingungen aus, wie lässt
sich der Anteil des Klosters und
des Landkreises erhöhen? Ein
eindringlicher Appell von Erich
Fuchs (SPD), die einmalige
Chance auf einen von allen Ver-
einen gewünschen Platz nicht zu
gefährden, stoppte den negati-
ven Trend. Sollten rechtzeitig bis
zur Verabschiedung des Haus-
haltes alle notwendigen Infor-
mationen vorliegen, ist mit ei-
nem entsprechenden Engage-
ment der Stadt zu rechnen.

Verkauf Rennbahn
steht nicht im Haushalt

Eine Summe sprang ins Auge:
1,35 Millionen Euro hat die
Stadt in diesem Jahr als Einnah-
me aus Grundstücksverkäufen
eingeplant. Der Zwischenruf
von Silvia Ragaller (FWG) „Ist
da der Verkauf der Rennbahn
dabei?“ löste eine Diskussion
aus. Selbstredend sei der nicht
dabei, meinte Bürgermeister
Florian Gams mit einem
Schmunzeln. Schließlich erwar-
tet sich die Stadt einen Erlös von
– tja, die Summe wurde nie kon-
kret ausgesprochen. Denn der
Grundstückspreis ist nach wie
vor ein Politikum. Im Berufs-
schul-Zweckverband, der Teile
der Rennbahn für den Bau einer
neuen Berufsschule erwerben
möchte, gibt es Widerstände ge-

gen den von der Stadt erwarte-
ten Preis pro Quadratmeter.

Die Stadt achtet offenbar mit
Argusaugen darauf, ja nicht we-
gen einer Andeutung neues Öl
ins Feuer zu gießen. Weder wird
eine Summe genannt, noch ob

man sich eine Abwicklung des
Grundstücksgeschäfts in diesem
Jahr erwartet. Allerdings wur-
den 300 000 Euro für Planung
und mögliche Erdarbeiten für ei-
nen neuen Fußballplatz (als Er-
satz für den wegfallenden Sport-

platz auf der Rennbahn) in den
Haushalt eingestellt. Schließlich
dürfe man keine Zeit verlieren,
falls Stadt und Berufsschule
doch noch eine Einigung erzie-
len.

Leichter Optimismus kam auf:
Käme der Verkauf der Renn-
bahn heuer noch zustande,
bräuchte die Stadt keinen Kredit
aufnehmen, würde sich also
nicht zusätzlich verschulden.
Wie der Stand der Dinge bezüg-
lich der Berufsschule ist, wurde
nicht erfragt. Nach Informatio-
nen des Vilshofener Anzeigers
traf sich die Spitze des Zweck-
verbandes mit dem Ziel, eine
Lösung zu erarbeiten. Ende
März könnte es ein vorzeigbares
Ergebnis geben. Karl Walch, Kri-
tiker des Verkaufs von Teilen des
Rennbahngeländes, merkte an,
dass der Stadtrat 2014 gedrängt
worden sei, eilig eine Entschei-
dung zu treffen, „aber jetzt pas-
siert nichts mehr“. Das sei „son-
derbar“.

Schwimmender
Biergarten an der Vils

Einige Überraschungen gab es
in der Liste mit 90 Posten. So
sind 30 000 Euro eingeplant für
einen „schwimmenden Biergar-
ten“ in der Vils als Attraktion für
den Bierradlweg. 140 000 Euro
sind für einen neuen Poller an
der Schiffs-Anlegestelle sowie
für die Planung einer dritten An-
legestelle eingeplant. Damit das
Gewerbegebiet Albersdorf eine
Gasversorgung hat – eine Vor-
aussetzung dafür, dass sich die
Firma Paul dort ansiedelte –, ist
die Stadt bereit, 350 000 Euro zu
investieren. 200 000 Euro ste-
hen im Haushalt für Investiti-
onszuschüsse der Schützen
Mahd, des FC Alkofen und der
Spielvereinigung Pleinting.

Kein Streichkonzert beim Etat der Stadt
Um 7,7 Millionen Euro investieren zu können, muss ein Kredit von 1,8 Millionen Euro aufgenommen werden

Von Helmuth Rücker

Vilshofen. Der erneute Versuch,
die Gewerbesteuer von 350 auf 380
Punkte zu erhöhen, ist am vehe-
menten Widerstand der CSU-
Fraktion gescheitert. „Das ist das
falsche Signal an die Unterneh-
men“, wiederholte CSU-Frakti-
onsvorsitzender Christian Gödel
mehrfach. Er fürchtet, Betriebe
könnten sich deswegen von einer
Ansiedlung in Vilshofen abwen-
den.

Für die politischen Beobachter
der Stadtfinanzen war klar, dass
der Antrag auf Erhöhung der Ge-
werbesteuer kommen würde. Die
SPD-Fraktion hatte immer dafür
gekämpft – und nun sitzt einer der
Ihren auf dem Bürgermeister-
Stuhl. Allerdings war auch klar ab-
zusehen, dass sich die CSU wie in
den vergangenen Jahren dagegen
wehren wird. Auch die Argumente
wiederholten sich: Die SPD führt
an, dass eine Erhöhung der Gewer-
besteuer den Personengesellschaf-
ten keine finanziellen Nachteile
bringt. Würde die Gewerbesteuer
von 350 auf 380 Prozent erhöht,
müssten sie der Stadt zwar mehr
Steuern zahlen, dafür aber weniger
an den Freistaat. Kapitalgesell-
schaften hingegen würden stärker
belastet. Die Gesetzesänderung
von 2007 hatte zum Ziel, die Kom-
munen zu stärken.

Bürgermeister Florian Gams
verwies darauf, dass sowohl der
Bayerische Städte-, als auch der
Gemeindetag empfehlen, die Ge-
werbesteuer zu erhöhen. Zudem
ist die Haushaltslage der Stadt seit
Jahren angespannt, die zusätzliche
Mehreinnahme von rund 500 000
Euro, die die Erhöhung um 30 Pro-
zent bringen würde, könne man
sehr gut gebrauchen – erst recht an-
gesichts des Schuldenstands (mit
Kommunalunternehmen) von
19,6 Millionen Euro. Auch die
Rechtsaufsicht empfehle der Stadt
angesichts der Finanzlage die Ein-
nahmen zu verbessern.

„Nein, wir lehnen das strikt ab“,
sagte 2. Bürgermeister Christian
Gödel im Namen der CSU-Frakti-
on. Das sei das „absolut falsche Si-
gnal“ an die Wirtschaft und an die
möglichen Interessenten für Be-
triebsansiedlungen. Die Einnah-
men aus der Gewerbesteuer von
gut 6 Millionen Euro seien zufrie-
denstellend. Um die Einnahmen
zu verbessern, sollte die Stadt
mehr Betriebe „herbringen“.

Sigrid Huber (SPD) hielt dage-
gen, „auch wenn meine Argumen-
te verhallen angesichts der starren
Haltung der CSU“. Aidenbach und
Eging hätten niedrigere Sätze –
„und boomt es deswegen dort?!“
Freyung habe 380 Prozent – trotz-
dem würden sich Betriebe dort an-
siedeln. Die Firma Paul wäre – hät-
te sie das gewünschte Grundstück
erhalten – nach Passau gegangen,
„trotz der 400 Prozent dort“.

Zünglein an der Waage bei der
Abstimmung im Hauptausschuss
würden die kleinen Gruppierun-
gen sein. Die FWG-Fraktion
sprach sich für eine Erhöhung der
Gewerbesteuer aus, „dann bräuch-
ten wir keine neuen Schulden zu
machen“, meinte Silvia Ragaller.
Doch die ÜW-Fraktion blieb wie
die CSU bei ihrer bisherigen Positi-
on. „Wir haben die Auszeichnung
für unsere Wirtschaftsfreundlich-
keit erhalten, also stellen wir das
weiter unter Beweis“, sagte Wolf-
gang Englmüller. Firmen würden
knallhart aufs Geld schauen.

Kämmerer Albert Asen leistete
seinem Chef Gams Schützenhilfe.
„Die Ausgaben steigen. Die Ein-
nahmen tun es nicht.“ Dr. Thomas
Kreideweiß (FWG/Grüne) schlug
einen Kompromiss von 365 Pro-
zent vor, hatte damit aber auch kei-
nen Erfolg. Mit 7:5 Stimmen wurde
der Antrag auf Erhöhung der Ge-
werbesteuer von den Stadträten im
Hauptausschuss abgelehnt.

Die 98 Kapitalgesellschaften er-
bringen der Stadt genauso viel Ge-
werbesteuer wie die 240 Personen-
gesellschaften.

Sie hätte 500 000 Euro gebracht – CSU-Fraktion: „Das ist ein falsches Signal an Unternehmen“

Erhöhung der Gewerbesteuer erneut gescheitert

Wer ist an mein
Auto gefahren?
Daniel Weinzierl (33),
Stationsarzt am Kran-
kenhaus Vilshofen, des-
sen parkendes Auto be-
schädigt wurde

INTERVIEW

Was haben Sie gedacht, als Sie auf dem Kli-
nik-Parkplatz Ihr Auto gesehen haben?

Ich habe gleich geschaut, ob wenigstens ein
Zettel dranhängt, aber nichts. Den Wagen ha-
be ich erst vor drei Monaten gekauft, da ärgert
man sich schon. Krankenhaus-Mitarbeiter
hätten mich verständigt, da bin ich mir sicher.
Bei Besuchern kann es aber schon sein, dass
sie andere Sorgen hatten, in einer Ausnahme-
situation waren. Wenn ein naher Angehöriger
gerade auf dem Sterbebett läge, wäre ich auch
nicht mehr fahrtüchtig.

Was würden Sie dem oder der Unbekannten
gerne sagen?

Ich würde mich freuen, wenn er sich noch mel-
den würde. Für ihn ist es ja nur ein Haftpflicht-
Fall, aber ich muss dafür Geld zahlen. Viel-
leicht hat er den Schaden ja erst später be-
merkt. Oder er erinnert sich erst jetzt an eine
Unregelmäßigkeit beim Ausparken und
schaut bei seinem Auto nochmal nach. Wenn
jemand da erst später draufkommt, dafür habe
ich volles Verständnis.

Wie sieht der Schaden und seine Folgen für
Sie aus ?

Die Polizei hat 2000 Euro errechnet. Hinten
rechts sind verschiedene Kratzer und eine Del-
le dran, auch muss voraussichtlich der Ein-
park-Sensor ausgetauscht werden. Fürs erste
übernimmt wahrscheinlich meine Vollkasko-
Versicherung die Rechnung. Aber ich werde
voraussichtlich hochgestuft und muss in den
nächsten Jahren höhere Beiträge zahlen.

Sind Sie selbst schon mal angefahren?
Ja, tatsächlich. Darum habe ich Verständnis
für Ausnahmesituationen. Ich war mit mei-
nem schwer kranken Kind in der Kinderklinik.
Beim Ausparken habe ich das Auto hinter mir
angestupst. Ich war gerade dabei, dessen
Nummernschild zu fotografieren, um damit
zur Klinikpforte zu gehen, da ist die Besitzerin
schon gekommen. Auch sie war mit ihrem
Kind in der Klinik gewesen. Wir haben den
Schaden geregelt und hatten noch länger ei-
nen netten Kontakt.

Die Fragen stellte Helene Baumgartl

Vilshofen. Mit einem Spielplatz
im Bereich Urfahr in Pleinting, der
rund 200 000 Euro kosten sollte,
konnten sich die Stadträte im Bau-
ausschuss nicht anfreunden. In der
Januar-Sitzung wurde der Rotstift
angesetzt, die Luxus-Version ge-
stutzt. Mit 9:3 war beschlossen
worden, die Kosten auf 100 000
Euro zu deckeln – zusätzlich aber
noch Angebote für alternative
Bandenspielfelder einzuholen.
Die Version mit robustem Holz
kostet 48 000 Euro, eine Stahl-
Holz-Konstruktion 30 000 Euro
und eine Stahl-Kunststoff-Version
25 000 Euro. Der Architekt emp-
fahl den Stadträten entweder die
teure oder die billige Version.

Maria Rauch hielt das Banden-
spielfeld für überflüssig, die Kosten
ohnehin für „übertrieben“. Sie
fürchtet, dass sich auch andere
Ortsteile solche Plätze wünschen

Bandenspielfeld für 25 000 Euro beschlossen
könnten. Erich Fuchs wider-
sprach: „Man will doch in Plein-
ting bewusst etwas anderes ma-
chen, um den Ort aufzuwerten.“
Wolfgang Leuzinger hielt 100 000
Euro Gesamtkosten für den Spiel-
bereich für ausreichend. Das Spiel-
feld könnte auch von den Vereinen
gestemmt werden. Das meinte
auch Siegfried Piske. „In Pleinting
haben wir lauter tolle Sachen ge-
macht. Hier könnten die Pleintin-
ger Vereine selber was machen.“
Karl Walch verwies auf die kleine
Dorferneuerung in Aunkirchen.
Dort habe man sich freiwillig be-
scheiden gegeben.

Letztendlich konnten sich die
Stadträte (bis auf Maria Rauch)
doch mit dem Kauf eines Banden-
spielfeldes, wie es einst vom DFB
empfohlen wurde, anfreunden. Es
kostet 25 000 Euro. Darin enthal-
ten ist ein Ballfangnetz zur B 8. - hr

Stadtrat sattelt drauf beim
Spielplatz in Pleinting

Vilshofen. Bei Donau in Flam-
men müssen die Wirte aus Sicher-
heitsgründen Plastikbecher statt
Gläsern verwenden. Das ist bei
den Wirten auf Kritik gestoßen. Ei-
ner von ihnen hatte bei der Vorbe-
reitung des nächsten Festes im Juli
angeregt, die Regelung noch ein-
mal zu überdenken. Bürgermeister
Florian Gams zeigte sich ge-
sprächsbereit. Am Dienstag sollte
im Hauptausschuss des Stadtrates
über eine Änderung der Regel ge-
sprochen werden. Voraussetzung
war allerdings, dass es einen offi-
ziellen Antrag mit den Unterschrif-
ten aller Beteiligten gibt. Dieser
ging trotz mehrmaliger Nachfra-
gen jedoch nicht ein. Der Punkt
wurde daher von der Tagesord-
nung genommen. Auch dem VA
gelang es nicht, eine Stellungnah-
me einzuholen. − hr

Kein Antrag für
„Glas statt Plastik“

Aunkirchen. In unmittelbarer
Nähe zur Kirche soll in Aunkir-
chen noch in diesem Jahr ein neues
Baugebiet entstehen. Doch um ei-
ne gute Zufahrt „zu den Auen“ zu
ermöglichen, müssen zwei Anwe-
sen weichen. Die Stadt hat sie
schon vor einiger Zeit erworben.
Im Bauausschuss wurde jetzt der
Auftrag für den Abriss der Häuser
erteilt. Das wirtschaftlichste Ange-
bot hatte die Firma Scheid aus He-
bertsfelden (22 000 Euro) abgege-
ben. Fünf Firmen hatten sich um
den Auftrag beworben. Beide An-
wesen sind baulich mit Nachbar-
gebäuden verbunden, so dass
Nacharbeiten notwendig sind. Un-
ter anderem muss die Fassade ei-
ner Giebelseite hergerichtet wer-
den. − hr

Zwei Häuser
werden abgerissen

KämmererAlbert Asen ist imRathaus Vilshofen derHerr der Zahlen.
Er betonte mehrmals: „Ein Plan ist ein Plan.“ − Foto: Rücker

Frohe Botschaft für die Stadt: In Albersdorf baut die Firma Paul eine
neueProduktionsstätte. DasbringtGewerbesteuer undAnteile ander Ein-
kommenssteuer. ImMai soll der Umzug beginnen. − Foto: Rücker

Schlechte Botschaft für die Stadt: Die Firma Rädlinger verlegt ihren Fir-
mensitz vonVilshofen ins neueGewerbegebietRathsmannsdorf (Gemein-
deWindorf). Dadurch gehen Steuereinnahmen verloren. − Foto: Kuhnt

Doch 2. Bürgermeister Christian
Gödel und die Fraktion lehnten ab.

Bürgermeister Florian Gams
wagte den erneuten Vorstoß.
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Wohin mit dem Gefängnis?

Wohin soll das Gefängnis? – Noch zwei Standorte stehen zur Debatte. An beiden gibt es massiven 

Widerstand gegen das Projekt. Die Zeitung sorgt für Transparenz, gibt dem Pro und Contra Raum. 

Sechs Sonderseiten für eine Bürgerveranstaltung

FORUM

Verena Parage, stv. Kreisredaktionsleiterin, Telefon: 0741/531825, E-Mail: verena.parage@schwarzwaelder-bote.de

Noch Fragen?

Die Suche nach einem geeigneten Stand-

ort für ein neues Gefängnis im südlichen 

Landesteil von Baden-Württemberg für 

400 bis 500 Häftlinge dauerte bereits 

Jahre. Rottweil, traditioneller Justiz-

standort, war dabei von der Landesre-

gierung immer favorisiert worden. Die 

Stadt hatte auch schon einen Standort 

vorgeschlagen, der jedoch in den an-

grenzenden Dörfern auf massiven Wi-

derstand stieß. Im Vorfeld der Landtags-

wahl 2011 geriet das JVA-Thema in die 

Mühlen des Wahlkampfs. Der damalige 

Spitzenkandidat der Grünen, Winfried 

Kretschmann, versprach, einen neuen 

Standort zu suchen, sollte er Minister-

präsident werden. Das wurde er, und er 

hielt sein Versprechen. Nach einem wie-

derum jahrelangen Verfahren standen 

zu Beginn des Jahres 2015 noch zwei 

Standorte zur Debatte: eine ehemalige 

Bundeswehrkaserne in Meßstetten und 

eine Ackerfläche („Esch”) bei Rottweil.

Die Lokalredaktion Rottweil des 

Schwarzwälder Boten hatte sich zu Be-

ginn des Jahres 2015 das Ziel gesetzt, 

Bevölkerung und Leser an der Debatte 

über den in der Stadt Rottweil und den 

angrenzenden Gemeinden hoch umstrit-

tenen Standort (das Gewann Esch ist ein 

Naherholungsgebiet und wird von drei 

Natur- und Landschaftsschutzgebieten 

umschlossen) möglichst umfassend zu 

beteiligen. 

Zum einen versuchten wir, den Entschei-

dungsprozess der Behörden und Ämter 

möglichst transparent darzustellen. Auf 

mehreren Sonderseiten porträtierten wir 

die jeweiligen Standorte, zeigten Vorzü-

ge und Nachteile auf und ordneten die 

Nachrichten der Behörden, der Landes-

regierung und der Interessensgruppen 

ein. Über die Bürgerveranstaltung im 

Mai berichteten wir am Tag darauf auf 

sechs Sonderseiten, wir befeuerten die 

Debatte mit Kommentaren, Hintergrund-

artikeln und Leitartikeln und beleuchte-

ten im Vorfeld des Bürgerentscheids das 

Thema JVA noch einmal von möglichst 

allen Seiten.

Hans-Peter Schreijäg,  

Chefredakteur & Geschäftsführer
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Am Sonntag entscheiden die Bürger
Es geht um ein neues Gefängnis im Esch in Rottweil. Das ist mitten in der Natur, nahe der Neckarburg. Die Meinun-
gen sind ausgetauscht. Am Sonntag entscheiden die Bürger. Wir drucken auf zwei Seiten Lesermeinungen ab.

Seit Jahren ist das Land auf der Suche nach einem Standort für den geplanten Gefängnisneubau. Foto: Seeger

Das Volk
entscheidet
Bei ihrem Besuch auf Einla-
dung des FFR ließ die Staats-
rätin für Bürgerbeteiligung,
Gisela Erler (Grüne), im Früh-
jahr durchblicken, was Bür-
gerbeteiligung im Sinne ihres
Hauses ist: Nach diversen In-
formations- und Beteiligungs-
runden entscheidet die Stelle,
die das Gesetz vorsieht. Die
Möglichkeit von Bürgerbegeh-
ren und Bürgerentscheid hatte
Frau Erler damals nicht im
Blick. Oder ist die jetzt anste-
hende souveräne Entschei-
dung der gesamten Wähler-
schaft, der Bürgerentscheid,
vielleicht gar keine Bürgerbe-
teiligung? Bingo – das Volk
wird nicht gnädigerweise be-
teiligt, sondern es entscheidet
seine eigenen Angelegenhei-
ten selbst, etwa, wenn es mit
den Entscheidungen seiner
Vertreter nicht einverstanden
ist! Ein mehrheitliches Nein
am Sonntag kassiert das Ja
des Gemeinderats zum Esch.
Das Land wird dann ander-
weitig entscheiden, gern wie-
der mit Gemeinderatsbeteili-
gung.
Bernhard Pahlmann
Rottweil

Mit Dilemma
umgehen
Einer überforderten Staatsrä-
tin Erler gehen die Nerven
durch und die Argumente aus.
Sie droht mit Paragraf 37 Bau-
gesetzbuch. Dabei lese ich in
einem Schreiben des Staats-
ministeriums, dass auf die
Zeichen einer guten und viel-
fältigen Demokratie Wert ge-
legt wird. 
Wenn ein Nein zum Esch ein
Dilemma ist, dann muss Frau
Erler damit umgehen. Die
Landesregierung hat zu die-
sem Thema das Vertrauen
und die Glaubwürdigkeit ver-
loren.
Bleibt zu hoffen, dass die Bür-
ger vom Bitzwäldle und vom
Hochwald ihrem Bekenntnis
zur Natur übergeordnet treu
bleiben und Nein ankreuzen.
Ewald Maier
Villingendorf

Mit Nachbarkommunen nach anderen Lösungen suchen
Hut ab. Die Planer-Werkzeug-
kiste ist bestens gefüllt – das
könnte eine Vorzeige-JVA im
Ländle werden. Allein der
Standort ist immer noch strit-
tig und das nervt nun auch die
Staatsrätin.
Das Esch, das für alle aus
Überzeugung tabu war, kam
ganz unverhofft auf den
Standortbasar. Nun muss es
nach den Niederlagen der vor-
hergehenden drei Standorte
die Wunden heilen, denn die
JVA muss innerhalb der Ge-
markungsgrenzen Rottweil
stehen – um jeden Preis!
Verantwortlichkeit und gesell-
schaftliche Verpflichtungen
orientieren sich aber nicht an
Grenzen – wir erleben dies ge-

rade positiv in ganz anderen
Maßstäben. Dies sollte umso
mehr auch im Kleinen gelten.
»Miteinander« wäre die simp-
le Lösung! Doch global und
innovativ will Rottweil – dank
Turm schon fast Weltstadt –
nun sein. Daraus entwickelt
sich eine neue Logik, die gera-
dezu die JVA am Esch einfor-
dert. Jede andere Entschei-
dung gefährde die Zukunft
und wäre fatal. Man wundert
sich sehr über diese gänzlich
unnötige, existenzielle Tiefe
und Dramatik. 
Es wäre interessant, wie der
Abwägungsprozess, den Jus-
tizminister Stickelberger for-
dert, aussehen würde, wenn
nach echten Alternativen zu-

sammen mit den Nachbarn
gesucht worden wäre. Einen
Plan B findet man nur dann in
der Schublade, wenn man sich
diesen vorher überlegt hat.
Dafür verantwortlich ist nicht
Stuttgart. Das ist unsere Haus-
aufgabe vor Ort. Als Exempel
die Frage: Wurden die so na-
heliegenden Flächen an der
B 462 zwischen Windrad und
A 81-Anschluss geprüft? Eine
Landschaft mit vorhandener
Infrastruktur, in der sich In-
kom, Alba, Gewerbe und
Autobahnmeisterei finden. 
Wer zwischen Rottweil/Zim-
mern und Villingendorf über
die Gewanne Saubühl, Warm-
berg in Richtung B 462 geht,
und sich hier ein mögliches

Baurecht vorstellt, würde nie
für ein Esch stimmen. 
Wurden mit der Nachbar-
kommune Zimmern, mit den
Grundstückseigentümern und
mit anderen Nachbarn im
Kreis nach der Ablehnung des
Bitzwäldles wieder Gespräche
über Alternativen geführt?
Denn mit gesundem Men-
schenverstand geurteilt, sollte
rund um Rottweil eine bessere
Lösung als das Esch gefunden
werden.
Beim Krankenhaus hat der
Kreistag in schwieriger Dis-
kussion eine vernünftige Lö-
sung für den gesamten Kreis
gefunden. Bei einer ebenso
wichtigen gesellschaftlichen
Aufgabe, wie einer bedeuten-

den JVA für vier Landgerichts-
bezirke, spielt so ein Ansatz
aber offensichtlich keine Rolle
mehr.
Das ist schade und nicht nach-
vollziehbar. Denn jeder
Standort rund um Rottweil
würde den Justizstandort si-
chern. Machen Sie bitte zwei
Spaziergänge als Vergleich im
Bereich B 462/Autobahn und
rund um die Neckarburg. Die
Besonderheit und Einmalig-
keit des Landschaftsraums
Esch zu opfern, ist nicht zwin-
gend oder gar alternativlos. Es
braucht nur etwas mehr Zeit,
Fantasie und Kommunikation
mit den Nachbarn. 
Rudolf Mager
Villingendorf

Es gibt eine Alternative
Ich kann nicht glauben, dass
eine einzigartige, intakte Na-
tur- und Erholungslandschaft,
der Schutz von Flora und Fau-
na, landwirtschaftliche Acker-
fläche und vieles mehr gerade
in der heutigen Zeit so wenig
wertgeschätzt, geachtet und
leichtfertig aufs Spiel gesetzt
werden. 
Sind wir nicht angehalten, ja
geradezu verpflichtet, mit der
uns anvertrauten Schöpfung
pfleglich und verantwortungs-
voll umzugehen, diese zu
schützen und zu bewahren,
insbesondere auch für die
nachfolgenden Generationen,
für unsere Kinder, Enkel und
Urenkel? Ein derartiger Ein-
griff in die Natur lässt sich
nicht mehr korrigieren und
auch nicht schönreden.
Ein Großgefängnis im Esch –
ein Gewinn für wen? Und wer
sind die Verlierer? Eine schüt-
zenswerte, einmalige Land-
schaft, Raum für Naturliebha-
ber, Erholungssuchende, Frei-
zeitsportler, Familien und vie-
le mehr, wird dafür geopfert.
Im Vorfeld werden viele Ver-
sprechungen gemacht, die
unter Umständen gar nicht
eingehalten werden können.
Es werden Grundsätze außer
Acht gelassen, es wird ver-
harmlost und beschönigt.
»Wenn das Großgefängnis
nicht ins Esch kommt, dann
hat das Land ein Problem«, so

Frau Erler. Das kann und will
ich einfach nicht glauben. Für
diesen Fall gibt es sicherlich
den Plan B.
Meines Erachtens müsste es in
der heutigen hoch technisier-
ten Zeit doch möglich sein,
ein Großgefängnis bei einem
bekannten Gipsvorkommen
mit etwas gutem Willen, auf
dem Stallberg, zu verwirkli-
chen. 
Dies wäre bauplanrechtlich
und auch betriebswirtschaft-
lich sicherlich die sinnvollere
Lösung. Wenn eine grün-rote
Landesregierung bei ihrer
Entscheidung fürs Esch derart
massiv von ihren Grundsätzen
und Zielen abweicht, was de-
ren Wähler sicherlich bei der
nächsten Wahl auch ent-
täuscht quittieren werden,
dann müsste es für diese doch
auch möglich sein, den Stall-
berg wieder ins Rennen zu
schicken.
Für die Stadt Rottweil gibt es
diese Alternative.
Wer die Vorteile eines Groß-
gefängnisses am Standort
Esch für die Stadt Rottweil
darlegt, muss meines Erach-
tens auch bereit sein, die Be-
denken und Argumente der
Freunde des Esch und der di-
rekten Anlieger gegen diesen
Standort ernst zu nehmen
und zu berücksichtigen.
Irma Schwellinger
Villingendorf

Dann gute Nacht
Alle Versprechen und Ab-
sichtserklärungen sind wert-
los, wenn sie nicht eingehal-
ten werden. Kinder allein be-
deuten Zukunft. Wenn es mit
der JVA so laufen soll wie
beim Kapuziner, dann gute
Nacht. Früher galt ein Mensch
als zuverlässig, wenn er seine
Versprechen eingehalten hat.

Wer hat die zugesagten
300 000 Euro Bargeld beim
Kapuziner bezahlt? Wer be-
treibt ihn kostendeckend?
Wer bezahlt den Abmangel?
Wie viel Eintrittsgelder brin-
gen die angekündigten Denk-
malbesucher und Touristen?
In Zeiten, in denen Kirchen
und intakte Klosteranlagen

aus Kostengründen zum Ver-
kauf stehen, bauen sich ein
paar Leute für acht Millionen
Euro ein Denkmal (Speise-
saal). Wenn die Zukunft von
Rottweil vom Bau der JVA ab-
hängt, dann soll man sie bau-
en, aber nicht im Esch.
Werner Steppeler
Rottweil

Das Gefängnis gehört ins Inkom
Hauptargument für eine JVA
Rottweil ist die Sicherung des
Justizstandortes Rottweil. Die
JVA könnte also auch im Ein-
zugsbereich von Rottweil lie-
gen. Beispiel JVA Offenburg:
Dort liegt die neue JVA in
einem interkommunalen Ge-
werbegebiet. Dieses ist umge-
ben von Straßen: im Westen
die A 5, im Norden eine Um-
gehungsstraße und im Osten
die B 3 und B 33. Die Stadt
Rottweil und die Gemeinde
Zimmern betreiben gemein-
sam das interkommunale In-
dustrie- und Gewerbegebiet
Inkom. Auch hier sind die ver-
kehrlichen Anbindungen
schon vorhanden. Im Norden
die Straße Zimmern-Flözlin-
gen und im Osten die Auto-
bahn A 81. Westlich und öst-
lich des Inkom befinden sich

ausreichende Freiflächen, die
zur Erweiterung des Gewer-
begebietes genutzt werden
können, um dort eine JVA zu
errichten. Auch die Erschlie-
ßung dieses Standortes ist
hier – im Gegensatz zum
Standort Esch – problemlos
und kostengünstig möglich.
Dieser Standort bietet sich an.
Gewinner könnten beide Ver-
tragspartner des Inkom sein.
Die Stadt Rottweil hätte den
Justizstandort Rottweil gesi-
chert. Die Gemeinde Zim-
mern könnte sich über
300 000 Euro jährliche Mehr-
einnahmen freuen. Zugleich
würden 200 Arbeitsplätze ge-
schaffen. Im Inkom haben
sich viele industrielle und
handwerkliche Firmen ange-
siedelt. Im Hinblick auf die
notwendigen Eingliederung

der Häftlinge auch in die
Arbeitswelt sind hier direkt
vor den Gefängnistoren gute
Arbeitsmöglichkeiten gege-
ben. Die Vollzugsanstalt passt
in ein Gewerbegebiet, aber
niemals in das Naherholungs-
gebiet Neckarburg. Es ist Pa-
nikmache zu behaupten, es
gäbe keinen Plan B. Neben
den seitherigen Alternativ-
standorten bietet sich insbe-
sondere das Inkom an. 
Dieser alternative Standort
muss deshalb zwingend
untersucht werden.
Bürger von Rottweil, nehmen
Sie am Sonntag am Bürgerent-
scheid teil und entscheiden
Sie mit über den Erhalt oder
die Zerstörung des Naherho-
lungsgebietes Neckarburg.
Werner Fischer
Rottweil

Justizminister Rainer Stickelberger mit Jochen Baumann von der BI
gegen Großgefängnis 2013 im Bitzwäldle Foto: Nädele
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Ergebnis Bürgerentscheid zu einer JVA im Gewann Esch
Wahllokal Ja Nein Ungültig 

Kindergarten »Auf der Brücke« 126 (44,8%) 155 (55,2%) 1

Kindergarten »Hinterprediger« 136 (45,9%) 160 (54,1%) 3

Kindergarten »Am Birkenweg« 138 (49,5%) 141 (50,5%) 1

Eichendorffschule 113 (56,5%) 87 (43,5%) 3

Spital 116 (56,0%) 91 (44,0%) 0

Adolph-Kolping-Haus 147 (48,5%) 156 (51,5%) 0

Altes Gymnasium 117 (57,1%) 88 (42,9%) 0

Altes Krankenhaus 193 (51,6%) 181 (48,4%) 2

Albertus-Magnus-Gymnasium 157 (60,9%) 101 (39,1%) 0

Johanniterschule 120 (58,3%) 86 (41,7%) 0

Dr.-Ulrich-Regelmann-Haus 120 (55,3%) 97 (44,7%) 2

Leibniz-Gymnasium 137 (51,7%) 128 (48,3%) 0

Droste-Hülshoff-Gymnasium 161 (50,2%) 160 (49,8%) 1

Landratsamt Rottweil 163 (60,8%) 105 (39,2%) 1

Vereinshaus Altstadt 112 (55,7%) 89 (44,3%) 1

Römerschule 116 (62,0%) 71 (38,0%) 0

Vinzenz-von-Paul-Hospital 77 (64,2%) 43 (35,8%) 1

Kindergarten »Charlottenhöhe« 227 (54,7%) 188 (45,3%) 4

Kindergarten »Hegneberg« 44 (20,9%) 167 (79,1%) 0

Vereinshaus Bühlingen 200 (68,3%) 93 (31,7%) 1

Rathaus Feckenhausen 73 (63,5%) 42 (36,5%) 2

Rathaus Göllsdorf 170 (55,6%) 136 (44,4%) 3

Kirchengemeindesaal Göllsdorf 199 (55,7%) 158 (44,3%) 2

Rathaus Hausen 197 (51,7%) 184 (48,3%) 0

Rathaus Neufra 229 (72,0%) 89 (28,0%) 3

Bürgerhaus Neukirch 149 (78,4%) 41 (21,6%) 1

Rathaus Zepfenhan 153 (78,1%) 43 (21,9%) 3

Briefwahl 1682 (65,5%) 884 (34,4%) 6

Rottweil gesamt 5572 (58,4%) 3964 (41,6%) 41

u ROTTWEIL. Eleonore Kra-
bel, Bergstraße 8, 82 Jahre.
Horst Bornefeld, Ritterstraße
7, 80 Jahre. Hermann Reusch,
Duttenhoferstraße 17, 77 Jah-
re.
u GÖLLSDORF. Walter Zirn,
Alpirsbachstraße 7, 71 Jahre.

WIR GRATULIEREN

u Die TSV-Männersportgrup-
pe trifft sich montags um
19.45 Uhr unter dem Motto
»Bewegung, Ball und Spiele«
in der ABG-Halle.
u Der MGV Germania Rott-
weil-Altstadt probt montags
ab 20 Uhr im Vereinsraum.
u Offener Treff des Mehrgene-
rationenhauses im Refekto-
rium/Kapuziner ist montags
bis freitags von 10 bis 12 Uhr.
u Das BSW-Büro im Bahnhof
ist montags von 10 bis 12 Uhr
geöffnet.
u Der Rad-Treff des TSV star-
tet montags um 17.30 Uhr an
der Stadthalle.
u Der AOK-Rad-Treff startet
montags um 17.30 Uhr an der
Stadthalle.
u Der Kleiderladen des Kinder-
schutzbundes, Ortsverband
Rottweil, hat montags von 16
bis 18 Uhr in der Bruder-
schaftsgasse 4 geöffnet.

ROTTWEIL
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Polizei: 110
Feuerwehr: Schlachthausstra-
ße, 112
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Eindeutig
Von Verena Schickle

Endlich ist ein Knopf dran,
endlich hat das jahrelange Hin
und Her ein Ende: Die Justiz-
vollzugsanstalt wird gebaut,
und zwar auf dem Esch. Das
haben die Rottweiler Bürger
entschieden. 58,4 Prozent aller
Abstimmenden befürworten
das Vorhaben am vom Land
favorisierten Standort. Das ist
deutlich und gerade deshalb
ein gutes Ergebnis. Und das
Beste daran: Das Quorum
wurde erreicht, der Bürgerent-
scheid gilt also. Daran gibt es
nichts zu rütteln. Auch wenn
er nicht im Sinne der Bürger-
initiative »Neckarburg ohne
Gefängnis« (BI) ausgefallen ist:
Es ist letztlich das Verdienst
der BI, dass es überhaupt zum
Entscheid gekommen ist. Auch
deshalb müssen nun beide Sei-
ten das Ergebnis akzeptieren.
Und sie sollten zusammen-
arbeiten: Denn das nächste
Ziel kann nur sein, gemeinsam
das bestmögliche Gefängnis
für Rottweil und für das Esch
zu bauen.

Von Verena Schickle

Rottweil. Die Mehrheit der
Rottweiler sagt Ja zur JVA
auf dem Esch: Die Befür-
worter liegen mit 58,4 Pro-
zent der Stimmen vorne,
41,6 Prozent der Wahlbe-
rechtigten lehnen sie ab.

Ein bisschen ist es wie Public
Viewing bei der Fußballwelt-
meisterschaft. Vor der Bühne
am Alten Rathaus haben sich
Dutzende Interessierte ver-
sammelt, auch aus Nachbaror-
ten wie Villingendorf und
Dunningen. Gebannt schauen
sie auf die Leinwand. Lange
warten müssen sie nicht: Um
18 Uhr schließen die 27 Wahl-
lokale, um 18.08 Uhr liefert
das erste, nämlich das im
Dr.-Ulrich-Regelmann-Haus 
in der Königstraße, sein Er-
gebnis: 55,3 Prozent der Wäh-
ler dort sagen Ja, 44,7 Prozent
Nein zu einem Großgefängnis
auf dem Esch.

Was zu dem Zeitpunkt noch
niemand weiß: Dieses erste
Ergebnis spiegelt den Trend

wider. Am Ende fällt das Ja
für die JVA auf dem Esch so-
gar noch deutlicher aus.

Minütlich laufen die Ergeb-
nisse aus den Wahllokalen
ein. Im Live-Ticker ist zu le-
sen, wie viele Bezirke bereits
ausgezählt sind, und wie die
Stimmenverhältnisse sich dar-
stellen. Der grüne Balken für
Ja ist dem roten für die Nein-
Stimmen immer etwas voraus.
Als das Ergebnis für das Ver-
einshaus Altstadt über den
Bildschirm läuft, sagt ein
Mann in der Menge: »Jawohl,
gut!« Die Altstädter dort sind
eindeutig pro Gefängnis.

Beim Ergebnis aus Zepfen-
han sprechen die Zahlen eine
noch deutlichere Sprache, ei-
nige im Publikum lachen: 78,1
Prozent sind für die JVA im
Esch, nur 21,9 Prozent da-
gegen. »Das ist stark«, meint
ein Zuschauer.

Um 18.31 Uhr hat das War-
ten auf weitere Auszählungen
ein Ende. Da telefoniert OB
Ralf Broß schon mit dem Han-
dy, bereits bei Wahlbezirk
Nummer 29 hatte er erleich-
tert gelächelt, als die Befür-

worter das Quorum erreich-
ten, die Gegner deutlich hin-
ten lagen. Vorläufiges End-
ergebnis: 58,4 Prozent der
Wahlberechtigten, das ent-
spricht 5572 Stimmen, spre-
chen sich für das Großgefäng-
nis auf dem Esch aus. Die
Neins belaufen sich auf 41,6
Prozent, also 3964 Stimmen.

Das ist deutlich, zumal der
Bürgerentscheid gültig ist: Da-
für muss laut Gemeindeord-
nung eine der beiden Seiten
auf mindestens 25 Prozent der
Stimmen aller Wahlberechtig-
ten kommen. Abstimmungs-
berechtigt waren 19 754 Rott-
weiler. Die Hürde, die es zu
nehmen galt, lag also bei 4939
Stimmen. Das ist geschafft,
der Bürgerentscheid hat damit
die Wirkung eines endgülti-
gen Gemeinderatsbeschlus-
ses, das Gremium hatte sich ja
ohnehin bereits pro JVA aus-

gesprochen. Besonders deut-
lich fällt das Ja zur JVA im
Esch mit 78,4 Prozent in Neu-
kirch, und mit 78,1 Prozent in
Zepfenhan aus. Wenig ver-
wunderlich: Dort befindet
sich das Bitzwäldle, einst im
Gespräch als Gefängnisstand-
ort – bis die Zepfenhaner und
Neukircher auf die Barrika-
den gingen.

In lediglich fünf Abstim-
mungsbezirken liegen die
Gegner der Haftanstalt vorne:
Am deutlichsten fällt die Ab-
lehnung mit 79,1 Prozent im
Kindergarten Hegneberg aus
sowie mit 55,2 Prozent im
Kindergarten »Auf der Brü-
cke«. Der Kiga »Hinterpredi-
ger« kommt auf 54,1 Prozent.
Alle drei Bezirke befinden
sich denkbar nah am Esch.

Die Wahlbeteiligung am
Bürgerentscheid liegt bei 48,5
Prozent. Laut OB Ralf Broß

entspricht das in etwa der Be-
teiligung an Kommunalwah-
len und sei »ordentlich«. 

Danach sieht es gestern
nicht in allen Wahllokalen
aus. Zwar verzeichnen etwa
die Wahlhelfer im Vereins-
haus Altstadt zwischen 11
und 12 Uhr mit 47 Wählern
einen Ansturm. Bis circa
14.15 Uhr stimmten insge-
samt aber nur 142 von 692 Be-
rechtigten ab. »Es gibt teilwei-
se ganze Straßenzüge, die
noch nicht da waren«, sagte
Christoph Schmid, sein Kolle-
ge Helmut Sauter vermisste
vor allem die Jungwähler.

Nun allerdings schaut Rott-
weil nach vorne: Als Nächstes
will die Stadt mit der Landes-
regierung die Modalitäten für
den Architektenwettbewerb
absprechen. 

u Kommentar
u Dritte Seite

Rottweil sagt Ja zur JVA auf demEsch
Bürgerentscheid ist gültig: Befürworter erreichen das Quorum deutlich / 5572 Rottweiler sind fürs Gefängnis

Zufriedene Gesichter bei Stadt-Spitze, Gemeinderäten und vielen Zuhörern: Als das Ergebnis feststeht, gibt’s Applaus. Foto: Graner

INFO

Stimmen zum Ergebnis
uStadt
Oberbürgermeister Ralf Broß
ist erleichtert: »Die Bürger ha-
ben deutlich Ja gesagt.« Darü-
ber hinaus wurde das Quo-
rum erreicht, der Bürgerent-
scheid ist also gültig – und »in
der gleichen Linie« mit dem
Gemeinderatsbeschluss für
den Standort Esch. Broß dank-
te gestern sowohl Befürwor-
tern als auch Gegnern des
Standorts und sprach von
einem »weitgehend fairen
Miteinander«. Auch nach
Stuttgart schickte er eine Bot-
schaft. Das Land habe ja
einen Architektenwettbewerb
zugesagt. In dem kommenden
Wochen gilt es, diesen vorzu-
bereiten. »Ich werde selbstver-
ständlich auch die Interessen
der Stadt Rottweil einbrin-
gen«, erklärte er.

uBürgerinitiative
Bis zuletzt hatte die Bürgerini-
tiative »Neckarburg ohne Ge-
fängnis« (BI) gehofft, sagte
Winfried Hecht, als das Er-
gebnis des Entscheids fest-
stand. Schlecht geschlagen ha-
be sich die BI nicht, »das Er-

gebnis ist respektabel«. Den-
noch sei die Situation mit dem
Ja zum Esch nun eine neue.
Gestern Abend wollten die BI-
Mitglieder laut Hecht zusam-
menkommen für ein »erstes
Überlegen«. Jetzt kommt es
für ihn auf die Details an: zum
Beispiel, welche Rolle der Na-
turschutz in den Planungen
spielt, wie die Neckarburg an-
gebunden wird und wie viel
Geld das Land bereit ist, für
die Architektur auszugeben. 

uBürgerforum
Henry Rauner, Sprecher des
Bürgerforums Perspektiven
Rottweil, spricht von einem
guten Ergebnis und ist froh,
dass endlich eine Entschei-
dung getroffen ist. Gleichwohl
sagt er: »Ich hätte es mir ein-
deutiger vorgestellt« – pro
JVA. Die BI habe einen Ach-
tungserfolg erzielt. Das Bür-
gerforum wolle sich in den
weiteren Prozess einbringen.
Gleichzeitig sollten die knapp
4000 Rottweiler, die gegen das
Esch gestimmt haben, nicht
das Gefühl bekommen, sie
würden übergangen.




